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Schamanen-Terror

Biitzschnell glitten die beiden Türhälften der Liftkabine zurück und gaben für Liz Vanguard den Durchgang frei. Die schlanke Australierin trat auf den Korridor der Hoteietage hinaus und wandte sich zielstrebig nach links, wo sie ihr Apartment wußte. Nur kurz warf sie den Zimmertüren einen kontrollierenden Blick zu, bis sie vor ihrer stand. Auf die Nummer brauchte sie nicht einmal zu sehen. Sie hatte einfach abgezählt. Seit einer Woche wohnte sie bereits hier und kannte ihre Tür im Schlaf.

Als ihre Hand die Klinke berührte, verspürte sie ein ungutes Gefühl. Instinktiv zuckte sie leicht zusammen. Die Tür war nicht verschlossen; sie schloß niemals ab, und sie hatte auch keine unliebsamen Überraschungen erlebt. Aber jetzt…?


Die braunhaarige Australierin drückte die Klinke energisch hinunter und ließ die Tür aufschwingen. Rechts das Bad, lmks eine Abstellnische. Geradeaus ging es in das eigentliche Zimmer. Die Zwischentür war geschlossen.

Das war es, was nicht stimmte! Sie wußte, daß sie die Zwischentür weit offenstehen gelassen hatte. Jetzt war sie zugedrückt.

Das Gefühl des Unheimlichen wurde in ihr immer stärker. Nicht mehr so energisch wie vorher öffnete sie die Zwischentür.

Ihre Augen weiteten sich.

Ein Fremder saß im Sessel und wandte ihr den Rücken zu.

»Was machen Sie hier?« fragte Liz Vanguard.

Der Mann wandte langsam den Kopf, und aus Liz’ Mund drang ein entsetzter Schrei, der nicht mehr abreißen wollte.

Der Fremde war - kein Mensch!

***

Mit einem heftigen Ruck setzte sich Monica auf. Da war etwas gewesen, das sie wahrgenommen hatte. Etwas Fremdes…

Sie schleuderte die Decke zurück. Fahles Mondlicht fiel durch das Zeltfenster herein. Wie spät mochte es sein? Sie wußte es nicht, wußte nur, daß sie etwas gespürt hatte. Eine Erinnerung blitzte in ihr auf.

Vor ein paar Monaten… jene Ereignisse im Moor und in jener seltsamen Welt… sie schlug den Zelteingang auf und glitt hinaus. Fast im gleichen Moment kam Uschi aus dem anderen Zelt. Sie schien zu taumeln, das schulterlange blonde Haar war wirr, und die Augen des Mädchens starrten in unwirkliche Fernen.

»Nicht…«, murmelte sie. »Bleib… bleib doch… nicht weg… hilf mir…«

Monica spürte, wie sich etwas wie Nebel über ihren Geist legen wollte, und sie versuchte, die Benommenheit abzuschütteln. Aber das andere war stärker, das von ihrer Zwillingsschwester kam. Uschi wollte ihre Hilfe, um das Fremde festzuhalten. Was war es, das sie selbst nur als einen Gedankenhauch gespürt hatte?

Noch jemand kam aus dem Zelt, in dem Uschi sich befunden hatte. Jörn war im Akkordtempo in seine Hose gestiegen und schloß gerade den Gürtel. »Was ist denn jetzt wieder los?« fragte er heftig.

Doch er erhielt keine Antwort.

Die Zwillinge berührten sich mit den Handflächen. Jetzt spürte Monica das Fremde deutlicher. Es war so etwas wie ein Ruf, der von irgendwoher in unauslotbare Fernen gerichtet war. Irgendwohin in ein nicht mehr faßbares Nichts.

Die beiden Mädchen waren telepathisch veranlagt, konnten Gedankenmuster empfangen und auch aussenden - aber nur in Gemeinschaftsarbeit! Nur wenn sie beide zusammenwaren, sich auf ein gemeinsames Tun konzentrierten, konnten sie ihre telepathischen Fähigkeiten einsetzen. Und jetzt hatten sie beide gemeinsam das Fremde aufgefangen.

Den Ruf?

Verständnislos starrte Jörn die beiden Mädchen an. Aus Monicas Zelt erklangen Schnarchtöne; offenbar hatte Paul nicht bemerkt, daß seine Gespielin sich ins Freie begeben hatte.

»Was soll das?« fragte Jörn erneut. »Wollt ihr den Mond anbeten oder so etwas?«

Monica und Uschi schwiegen sich aus. Still standen sie da, die Handflächen gegeneinander gelegt, als übten sie ein heidnisches Ritual aus. Das war jedenfalls der Gedanke, der sich Jörn aufdrängte, der von Okkultismus nicht mehr wußte, als daß es etwas mit Beschwörungen und Gespenstern zu tun haben sollte. Als er in Uschis Gesicht sah, glaubte er, daß dem Mädchen ein Gespenst begegnet sein mußte.

Das blasse Mondlicht ließ die beiden schlanken Mädchenkörper unnatürlich bleich erscheinen. Oben am Himmel jagten sich die Wolken, und die Baumkronen bogen sich leicht in dem Wind, der plötzlich aufgekommen war. Doch obwohl der Wind Kühle mit sich brachte, schienen die Mädchen nichts davon zu spüren. Vergeblich suchte Jörn an ihren Körpern nach fröstelnder Gänsehaut. Es war, als befänden sie sich in einer anderen Welt.

Er konnte nicht ahnen, was in diesem Augenblick geschah. Konnte nicht ahnen, was die überempfindlichen Para-Sinne der Zwillinge in diesen Sekunden wahrnahmen.

Plötzlich lösten sich ihre Hände voneinander, aber Jörns Anwesenheit nahmen sie nicht zur Kenntnis.

»Sie sind so einsam«, flüsterte Uschi. »Wir sollten ihnen helfen.«

»Aber wie?« fragte Monica. Ihr Blick ging förmlich durch Jörn hindurch, der schräg hinter ihrer Schwester stand und ratlos von einer zur anderen sah.

Uschi strich sich mit einer fahrigen Bewegung durch das wirre Haar. Ihr nackter Körper schien im Mondlicht zu leuchten.

»Wir können es vielleicht nicht, aber wir kennen doch jemanden, der es bestimmt kann«, sagte sie. »Professor Zamorra!«

***

»Nein!« schrie Liz Vanguard entsetzt. Es war wie ein Alptraum. Das Wesen, das sich jetzt aus dem Sessel erhob, war kein Mensch. So superschlank konnte kein Mensch sein.

Menschen besaßen auch keine silberne Schuppenhaut, die völlig haarlos war. Sie besaßen auch keine kindhaft großen, grün schimmernden Telleraugen oder flache Nasen. Lippenlos war der Mund, und der schmale Kopf besaß keine Ohrmuscheln.

Im ersten Augenblick glaubte die Australierin, das Wesen sei nackt. Dann erst erkannte sie den silbernen Overall, der sich nicht von der Farbe der Schuppenhaut abhob.

Im gleichen Moment legte sich von hinten eine Hand über ihre Schulter und vor den Mund und brachte ihren langanhaltenden Entsetzensschrei zum Verstummen. Sie versuchte, wild um sich zu schlagen, doch der Angreifer war stärker und ließ ihr keine Chance. Er zerrte sie zu dem breiten Bett und schleuderte sie darauf. Dann erst ließ er los. »Ruhig«, befahl er hart.

Sie schrie nicht mehr. Langsam drehte sie sich auf den Rücken. Ein hochgewachsener, athletischer Mann in Jeans und Rollkragenpullover starrte sie aus eisgrauen Augen an. »Wer sind Sie?« fragte er kalt. »Was wollen Sie hier?«

Liz sah ihn an, dann wandte sie leicht den Blick. Der Silberhäutige stand ruhig neben seinem Sessel und bewegte sich nicht. Allmählich schwand das Grauen, das die Frau gepackt hatte. Es mochte mit der irgendwie beruhigenden Erscheinung des Mannes Zusammenhängen.

»Was machen Sie in meinem Zimmer?« fragte sie leise.

Der Fremde, der trotz der australischen Wärme Rollkragenpullover trug und dennoch nicht schwitzte, schüttelte langsam den Kopf. Erst jetzt sah sie, daß er eine flache Pistole in der Hand trug. Er drehte den Kopf dem Silberhäutigen zu. »Chaala, schließ bitte die Tür«, sagte er.

Dann sah er wieder Liz Vanguard an. »Sie irren«, sagte er. »Dies ist nicht Ihr Zimmer. Wir haben diese Etage gemietet.«

Er betonte das Wir besonders. Liz begann sich zu fragen, was das alles bedeutete. Sie sah sich um. Einige persönliche Gegenstände, die sie in ihrem Zimmer verteilt hatte, fehlten. Dieses Zimmer strahlte eine fremdartige Kälte aus, die jedoch nicht unsympathisch wirkte. Sollte sie sich in der Etage geirrt haben?

»Vielleicht haben Sie im Lift den falschen Knopf gedrückt«, sagte der Grauäugige. »Wie heißen Sie?«

Sie stellte sich vor. »Und Sie?«

Der Mann lächelte und steckte die Pistole ein »Balder Odinsson«, sagte er. Mit lautlosen, irgendwie gleitenden Schritten tauchte der Silberhäutige neben ihm auf, der die Zimmertür geschlossen hatte. Er sah den Pullovermann aus seinen grünen Telleraugen an.

»Wir warten, bis der Professor zurückkommt«, sagte Odinsson, als beantworte er eine Frage. »Er soll entscheiden. In der Zwischenzeit bleibt diese Dame bei uns. Keine Angst, Miß Vanguard. Chaala beißt nicht. Er ist ein Geschöpf wie Sie und ich.«

»Das… das glaube ich nicht«, stieß sie hervor. Ihre Augen flackerten, als sie den Fremden betrachtete. »Warum - warum sieht er so seltsam aus?«

Odinsson lächelte fein.

»Weil er nicht von der Erde stammt«, sagte er trocken.

***

»Komm«, sagte Uschi. »Wir müssen ihn anrufen.« Ihre Hand tastete nach der ihrer Zwillingsschwester und wollte sie mit sich ziehen. Doch jetzt wurde es Jörn ein wenig zu bunt. Seine Hand legte sich auf die Schulter des Mädchens. »Warte«, sagte er. »Ich will jetzt eine Antwort. Was ist das für ein Spiel?«

Durch Uschi ging ein jäher Ruck. Ihr schlanker Körper straffte sich. Sie schien aus einer Art Trance zu erwachen und sah Jörn mit leicht geweiteten Augen an. »Was… was ist?«

»Willst du mich auf den Arm nehmen?« fragte Jörn und strich sich mit der Linken durch das kurzgeschnittene blonde Haar. Er sah von Uschi zu Monica. Monica legte wie schützend ihren Arm um die Schultern der Schwester. »Es ist schwer erklärbar«, sagte sie leise. »Uschi, bist du jetzt wach?«

Das blonde Mädchen fuhr sich durch das verschlafen wirre Haar. »Ich glaube, ja«, erwiderte sie. »Da war ein Ruf, nicht, wahr? Einsame Wesen, die Hilfe benötigen und in ihre Heimat zurückwollen. Wir müssen ihnen helfen.«

»Du hast etwas von einem Professor Zamorra gefaselt«, warf Jörn ein. »Was ist das für ein Knabe?«

Uschi schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn. Sie löste sich aus Monicas Umarmung, beugte sich auf Zehenspitzen leicht vor und küßte Jörn. »Niemand, auf den du eifersüchtig zu sein brauchst«, sagte sie. »Ein Parapsychologe.«

»Ein Spinner also, ein Okkultist und Spökenkieker. Wo hast du denn den aufgegabelt? In Münster?«

Uschi schüttelte heftig den Kopf. Gemeinsam mit Monica studierte sie in Münster Sozialpädagogik, und dort hatten die beiden auch Paul und Jörn kennengelernt und waren soweit gekommen, ein Wochenende irgendwo weit weg zu verbringen.

»Es gibt Dinge«, sagte Monica, »die man für unglaublich hält. Wir haben es eigentlich auch erst vor kurzer Zeit glauben gelernt.« Mit wenigen, aber eindringlichen Worten berichtete sie von dem Abenteuer, das sie beide vor nicht allzulanger Zeit im norddeutschen Raum erlebt hatten. Mit einer Gruppe anderer Leute hatten sie an einem Seminar teilgenommen, das auf Kinderfreizeiten vorbereiten sollte. Sie hatten in einer Jugendherberge getagt und genächtigt, etwa vierzig Kilometer… nördlich von Oldenburg, und bei einem nächtlichen Ausflug zum nahegelegenen Moorsee waren sie mit fantastischen Erscheinungen konfrontiert worden, die sie in eine andere Welt verschlagen hatten. Dort war ihr parapsychologisches Talent aufgebrochen, und dort hatten sie auch jenen Professor Zamorra kennengelernt.[1] Seit jenen Ereignissen standen sie den parapsychologischen Phänomenen aufgeschlossener gegenüber.

»Bist du sicher, daß ihr das nicht einfach nur geträumt habt?« fragte Jörn schließlich. Er sah zum Himmel empor. Der Wind hatte nachgelassen, die Bäume bewegten sich nicht mehr so heftig. Es war eine laue Nacht, aber wahrscheinlich würde morgen wieder Regen fallen. Die Luft roch naß. Die Schönwetterperiode schien ihr Ende zu finden. Immerhin hatten sie ein paar herrliche Tage verlebt und verliebt.

Monicas Blick war Antwort genug.

»Und jetzt«, sagte Jörn düster, »müßt ihr unbedingt mitten in der Nacht eine Telefonzelle suchen und diesen Zamorra anrufen? Was hat das alles für einen Sinn?«

»Jemand ist in Not«, sagte Uschi, bereits wieder halb geistesabwesend. »Wir müssen helfen. Und wir allein können es nicht, dieser Zamorra muß emgreifen.«

Sie ging auf einen der beiden Wagen zu, einen altersschwachen Mercedes Diesel, dessen Einzelteile nur noch vom Rost zusammengehalten wurden und der demzufolge zu Studentenpreisen erhältlich gewesen war. Jörn lachte plötzlich auf.

»Sag mal, in welcher Tasche hast du eigentlich die Telefongroschen?« fragte er.

Uschi sah an sich herunter und schlug sich vor die Stirn. Sie war immer noch so nackt, wie sie aus dem Zelt gekommen war, in welchem sie mit Jörn gewesen war. Rasch kehrte sie um, verschwand im Zelt und kam kurz darauf in Jeans und luftiger Bluse wieder zum Vorschein. Fragend sah sie Monica an, die reglos stehengeblieben war.

»Willst du nicht mit?« fragte sie.

Monica schüttelte den Kopf. »Es gibt einen besseren Weg, glaube ich, als teure Telefonate nach Frankreich zu führen. Dieser Zamorra ist doch auch so etwas wie ein Telepath. Laß uns versuchen, mit ihm in direkten Kontakt zu kommen.«

Uschi zögerte nur kurz, dann nickte sie. »Wir können es versuchen.«

Jörn schüttelte resignierend den Kopf. »Die spinnen, die Römer«, zitierte er einen berühmten Gallier namens Asterix. An den Ernst der Angelegenheit konnte und wollte er mit seinem nüchternen Betriebswirt -schaftsstudentenverstand einfach nicht glauben.

Ein paar Minuten danach bekam er Telepathie in der Praxis vorgeführt!

***

Mit einer geschmeidigen Bewegung erhob sich der Schamane wieder. Er war braunhäutig, fast schwarz, und uralt. Sein Gesicht wies unzählige Falten und Runzeln auf, seine Haut raschelte wie Pergament, wenn er sich bewegte. Schlohweiß war das Haar des gedrungenen, flachnasigen Ur-Australiers. Sein Körper war mit geheimnisvollen farbigen Symbolen bemalt und nur mit einem Lendenschurz aus Straußenfedern und einem aus dem gleichen Material bestehenden Kopfputz bekleidet. Er machte hastige Handbewegungen. »Es ist vollbracht«, sagte er in mühevoll zusammengesuchtem Englisch, das so unverständlich war wie der Versuch eines Bayern, der nur bayrischen Dialekt spricht, einem Ostfriesen, der nur ostfriesischen Dialekt versteht, die Existenz des Wolpertingers zu erklären. Knapp, fast zu knapp war seine Verneigung vor den beiden Menschen und der silberhäutigen Frau mit den übergroßen Augen, die so schmal war wie ein Knochenmann von Uraupuango. Dem hochgewachsenen Mann mit dem dunkelblonden Haar, vor dessen Brust ein silbernes Amulett schimmerte, entging das grelle Aufleuchten in den Augen des Schamanen.

»Ich danke dir«, sagte der Dunkelblonde, der aussah wie dreißig und fast vierzig Jahre alt war. Die junge Frau neben ihm lächelte und sah zu der Silberhäutigen hinüber. Caan neigte leicht den Kopf. Seltsame Bilder schienen durch die Gehirne der Menschen zu stürzen. Es waren Impulse des Dankes.

»Hoffen wir, daß der Ruf gehört wurde«, sagte Professor Zamorra. »Wenn wir durchgekommen sind, müßte in ein oder zwei Tagen ein Dimensionenkreuzer der Chibb auftauchen.«

»Wenn es nicht wieder von Meeghs oder von diesen unheimlichen Lichterscheinungen angegriffen wird«, schränkte die junge Frau neben ihm ein. Zamorra winkte ab.

»Ich glaube nicht daran«, sagte er. »Was können wir für dich tun, Norgaun?«

Der Schamane streckte abwehrend die Hände aus. »Was getan werden konnte, ist getan«, sagte er abgehackt und eigentümlich betonend. »Hilfe nicht nötig. Ich habe meinen Lohn.«

Zamorra zuckte mit den Schultern und legte den Arm um Nicoles schlanke Taille. »Bon, fahren wir. Vielleicht sehen wir uns wieder.«

»Bestimmt«, sagte Norgaun, der Schamane. Er grinste wie ein Dingo, der gerade ein Schaf gerissen hat. Zamorra hob die Hand und wies auf den Geländewagen. »Steig ein, Caan«, bat er.

Die Silberhäutige verschwand im Range Rover. Zamorra und Nicole Duval folgten. Nicole ließ sich hinter dem Lenkrad nieder und startete den Geländewagen. Mit durchdrehenden Reifen jagte der bullig motorisierte Rover davon. Eine Staubwolke kennzeichnete seinen Weg in der australischen Mittagshitze.

Das Grinsen im zerknautschten Gesicht des Schamanen blieb. Er sah in die Runde. Ringsum standen die Hütten des Stammes, dessen Zauberer er war. Langsam öffnete er die linke Hand.

»Ich habe meinen Lohn«, erwiderte er. In seiner Hand lagen eine winzige silberne Schuppe, ein dunkelblondes und ein feuerrotes Haar.

»Gut für großen Zauber«, murmelte der Schamane und eilte in sein Zelt. Vor dem Eingang waren zwei Pfähle in den Boden gerammt, und auf ihren Spitzen thronten menschliche Totenschädel.

***

»Meinst du, es gelingt?« fragte Nicole, während sie den Range Rover in Richtung Maryborough lenkte. Sie hatten inzwischen die Straße erreicht, abseits derer das Ur-Australier-Dorf lag, irgendwo zwischen Bauple und Theebine. Hier konnte Nicole Gas geben und den großen Geländewagen im Zeitalter der künstlich herbeigeredeten Energiekrise zeigen lassen, zu welchen Geschwindigkeiten er gebracht werden konnte.

»Ich denke schon«, brummte Professor Zamorra und reckte sich auf dem Beifahrersitz. Er hatte die Seitenscheibe heruntergleiten lassen, das Dach geöffnet und genoß jetzt den Fahrtwind. Es war sommerlich warm, um nicht zu sagen heiß, und trotz der Shorts und des offenen Hemdes war ihm im Innern des Wagens mehr als warm. Nicole hatte sich in ein winziges Etwas gehüllt, das den Namen Tanga kaum noch verdiente und mehr von ihrem aufregenden Körper zeigte, als es eigentlich verhüllen sollte.

Hinter ihnen saß Caan, die Frau aus dem Volk der Chibb. Sie waren mit einem Dimensionsraumschiff durch den Eingriff einer unbekannten Macht zur Erde geschleudert worden und dort abgestürzt, ihr Schiff war von dämonischen Wesen vernichtet worden… irgendwie waren verschiedene Zufälle zusammengekommen, und nach dem Amoklauf der Cyborgs und deren Vernichtung waren die fünf Überlebenden des Dimensionenschiffs DYBBACH immer noch auf der Erde.[2] Es war klar, daß sie nicht hierbleiben konnten. Sie waren zu fremdartig in ihrem Aussehen, zu anders. Zamorra und Bill Fleming hatten sie und Colonel Odinsson nach der Entführungsaktion der Cyborgs aus der Achthirn-Basis vor der Insel Fraser aus der Gefangenschaft befreit, und nun stellte sich das Problem, sie wieder in ihre Heimatdimension zurückzubringen.

Zamorra hatte vorgeschlagen, einen telepathischen Ruf auszusenden, der andere Chibb mit einem intakten Schiff zur Erde holen würde. Immerhin kannten die Silberhäutigen diese Welt, befanden sich nicht zum ersten Mal hier. Es gab Mittel und Wege, von einer Dimension in die andere überzuwechseln, und so war eine Rettungsaktion alles andere als utopisch.

Zamorra hatte weiterhin vorgeschlagen, sich der Hilfe eines einheimischen Schamanen zu bedienen. Auch wenn die aufgeklärte zivilisierte Welt parapsychische Phänomene nicht sonderlich ernst zu nehmen gewillt war, so verfügten die Schamanen der Ur-Australier durchaus über nicht unbeträchtliche übersinnliche Kräfte, die Zamorra als verstärkenden Faktor zu nutzen gedachte. Sie hatten auch schon bald einen Schamanen gefunden, der sich zur Hilfeleistung bereit erklärt hatte. Norgaun und Zamorra hatten mit Hilfe des Amuletts eine Einheit gebildet, die den gedanklichen Hilferuf der Silberhäutigen verstärkte und in eine andere Dimension durchbrechen ließ - in jene Welt, in der die Chibb zu Hause waren. Jetzt konnten sie nur hoffen, daß Hilfe kam - und daß die Chibb unentdeckt blieben.

Colonel Balder Odinsson, der Pentagon-Agent mit weitestreichenden Vollmachten, hatte eine ganze Hoteletage in Maryborough gemietet. Die erforderlichen Mittel standen nach einem kurzen Telefonat mit Washington zur Verfügung; daß Australien nicht zu den USA gehörte, spielte keine Rolle. Odinsson hatte seine Aktivitäten begründen können.

Die Silberhäutigen hielten sich seit dieser Zeit vorwiegend in diesem Hotel auf, und wenn sie es einmal verlassen mußten, wie zum Beispiel die ehemalige Vizekommandantin der DYBBACH, Caan, mußte Zamorras Amulett nachhelfen und für eine Art Unsichtbarkeit, Sinnestäuschung anderer Menschen, sorgen. Es war zu gefährlich, die Chibb in der Öffentlichkeit auftauchen zu lassen. Die allzu wißbegierige Menschheit hätte sich sofort auf die Fremden gestürzt und zwecks Untersuchungen nicht mehr aus den forschenden Klauen gelassen.

Professor Zamorra lächelte unwillkürlich. Es war, so überlegte er, eigentlich das erste Mal, daß ein Problem nicht unbedingt mit dem Kampf gegen Dämonen zu tun hatte. Aber sie hatten sich eine kleine Ruhepause durchaus verdient. Es würde nicht lange dauern, bis irgendwo wieder etwas geschah, das ein baldiges Eingreifen erforderlich machte. Zamorra konnte sich schon gar nicht mehr vorstellen, wie ruhig sein Leben verlaufen war, ehe er das Amulett des Leonardo de Montagne erhielt und damit eine Pflicht auf sich nahm, die ihm kaum jemals ein Mensch danken würde - weil die breite Masse einfach zu ignorant gegenüber den okkulten Erscheinungen und der Magie war. Der Parapsychologe war zu einem erbarmungslosen Dämonenjäger geworden.

Weit voraus tauchte die Silhouette von Maryborough auf, einer kleinen Stadt an der Küste von Queensland. Zamorra wußte, daß er sein Amulett in Kürze wieder einsetzen mußte, um die Silberhäutige vor den Blicken der Menschen zu verbergen.

Nicole lächelte ihn an. »Mach dich bereit«, sagte sie.

Er lächelte zurück, beugte sich etwas zu ihr hinüber und küßte sie auf das Ohr. »He, nicht ablenken«, protestierte sie. Offiziell war sie seine Privat-, Geheim- und Chefsekretärin, inoffiziell weitaus mehr. Sie liebten sich und gehörten zusammen; der fehlende Trauring besaß keine Bedeutung. Sie kamen auch ohne ihn glänzend aus, vielleicht besser als mit ihm. Die süße Nicole pflegte auch hier und jetzt ihren Perückentick und trug das Haar feuerrot. Darüber hinaus hatte sie kurz nach ihrer Ankunft in Maryborough wie üblich nichts anderes im Sinn gehabt, als einen Einkaufsbummel zu unternehmen - selbstredend auf Zamorras Kosten. Dank des warmen Klimas hatte sie von dem halben Dutzend Kleidern, die sie zu sündhaften Preisen eingekauft hatte, fast nichts getragen, was über Badekleidung hinaus ging, war schon zu heiß.

Der Range Rover, den sie gemietet hatten, um beweglich zu sein, rollte in die Ortschaft hinein. Zamorra vergaß die aufregende Nähe des Mädchens und konzentrierte sich auf das Amulett. Die Konturen der Chibb-Frau verwischten, die Silberhäutige wurde unsichtbar. Niemand nahm sie wahr, während Nicole den Wagen zu dem Hotel lenkte, in welchem Zamorra, sie, Bill Fleming und Balder Odinsson abgestiegen waren und in dem auch die fünf Chibb einquartiert waren.

Sie ahnten nicht, was an anderem Orte zu dieser Zeit geschah…

***

Der Schamane kauerte sich in der Mitte seiner Hütte nieder. Zwischen seinen Fingern bewegte er die beiden Haare und die Hautschuppe. Er war mit sich außerordentlich zufrieden. Keiner seiner drei Besucher hatte bemerkt, daß Norgaun sich an ihnen bedient hatte.

Der Ur-Australier wußte, wen er vor sich hatte. Dieser Professor Zamorra war einer der gefährlichsten Gegner des Fürsten der Finsternis, dem Norgaun diente. Aber er mußte dumm sein, denn er hatte nicht bemerkt, daß Norgaun ein Diener der Dämonen war. Der Schamane war einer der Mächtigsten unter seinesgleichen, seine Zauberkraft war selbst für andere Schamanen ungeheuerlich. Diese überragenden Fähigkeiten verdankte Norgaun seinem Pakt mit der Hölle. Der Ur-Australier hatte sich dem Bösen verschrieben.

Ein grimmiges Lächeln zog sich durch sein faltiges Gesicht und veränderte es zu einer Teufelsfratze. In den Augen der Weißen war er zwar nur ein Primitiver, aber er kannte diesen Zamorra und wußte, welche Bedeutung dieser für die Höllenmächte besaß. Lediglich mit dieser silberhäutigen Gestalt vermochte Norgaun nichts anzufangen, aber da sie mit Zamorra gemeinsam aufgetaucht war, mußte sie auf seiner Seite stehen.

Norgaun kicherte. Zamorra hatte nicht bemerkt, wen er vor sich hatte! Er hatte auch nicht bemerkt, daß der Schamane ihm ein Haar genommen hatte wie auch der Frau, und der Silberhäutigen eine Schuppe! Jetzt besaß Norgaun Macht über die drei, und er wollte diese Macht einsetzen. Wer Zamorra bezwang, den erwartete eine hohe Belohnung der finsteren Mächte. Norgaun war willens, sich diese Belohnung zu verdienen.

Er war ein Ureinwohner Australiens, einer jener gedrungenen, dunkelhäutigen und faltigen Menschen, die für die Weißen nichts anderes waren als Primitivlinge, Barbaren, manchmal vielleicht Gesindel, das nur herumlungerte und keine Lust hatte, sich der Zivilisation anzupassen. Tief in Norgaun brannte etwas, das Anerkennung brauchte. Er wollte nicht länger ein Primitiver sein, der mit dem Bumerang Tiere erlegte und als Jäger, Fallensteller oder Sammler lebte wie in der Steinzeit. Er wollte in der modernen Welt akzeptiert werden -und dort Macht erringen, wie er sie unter den Ur-Australiern bereits besaß.

Er würde Zamorra unschädlich machen - und als Belohnung vom Fürsten der Finsternis den Körper eines weißen Mannes verlangen. Dann standen ihm Türen und Tore offen. Dann würde niemand mehr ihn aufhalten können.

Mit einem Fingerschnipsen entzündete er eine schwarze Kerze. Hell loderte die Flamme empor.

***

Im gleichen Moment, in dem Caan das Hotelzimmer betrat, wurde sie wieder sichtbar, weil der Unsichtbarkeitsschirm, den das Amulett erzeugt hatte, erlosch. Hier kam kein Fremder herein, hier gab es niemanden, der über das fremdartige Aussehen der Chibb stolpern konnte…

Hatten sie geglaubt!

In der Vorwärtsbewegung erstarrte Caan. Die schmale Hand der Silberhäutigen glitt zur Hüfte, an der in einer Schlaufe eine merkwürdig aussehende Waffe steckte. Fast gleichzeitig schnellte Zamorras Hand vor und umschloß das Handgelenk der Chibb-Frau.

»Nicht, Caan«, sagte er leise.

Die Haltung der Silbernen entspannte sich. Zamorra schob Caan weiter in das Zimmer hinein. Nicole folgte und schloß die Tür hinter sich. Mit leichtem Befremden sahen sie die fremde Frau an, die auf der Bettkante saß. Neben ihr stand Balder Odinsson.

»Hey, Zamorra«, sagte der Colonel. »Eine nette Überraschung, nicht wahr? Sie hat sich in der Etage geirrt, wohl im Lift in der Eile aufs falsche Knöpfchen gedrückt. Und nun ist sie hier.«

Zamorra wechselte einen raschen Blick mit Nicole. Die sechsundzwanzigjährige Französin hob ratlos die Schultern. »Was machen wir jetzt mit ihr?« fragte sie.

»Hierbleiben kann sie jedenfalls nicht«, sagte Odinsson. »Und einfach laufenlassen können wir sie auch nicht. Wenn sie etwas erzählt, haben wir zehn Minuten später eine Hundertschaft Reporter hier und drei Stunden später zwei Leute vom Geheimdienst.« Er grinste freudlos. »Ich hatte gehofft, du hättest eine Idee, Zamorra.«

Der Professor streifte das durchgeschwitzte Hemd ab und schleuderte es irgendwohin. »Verlange nicht, daß ich bei diesem Klima auch noch denken soll«, brummte er. Das Amulett auf seiner Brust blinkte hell auf. »Vor einer Dusche und drei Tassen Kaffee spielt sich bei mir nichts mehr ab, darauf kannst du Gift nehmen.«

Der Rollkragenpullover-Fan, Exekutiv-Agent des Pentagon und Geheimnisträger Ersten Grades der Nato, der darüber hinaus fast weiterreichende Vollmachten besaß als der Präsident der Vereinigten Staaten, schlug mit der geballten Faust in die Handfläche der Linken. »Hattet ihr wenigstens Erfolg?« fragte er.

Nicole antwortete an Zamorras Stelle. »Der Ruf muß durchgekommen sein. Jetzt brauchen wir nur noch zu warten.«

»Darf ich fragen, was hier eigentlich gespielt wird?« erkundigte sich Liz Vanguard leise.

Zamorra legte die Stirn in Falten.

»Balder, hast du nachprüfen lassen, wer sie ist? Vielleicht hat man sie uns geschickt, um…«

»Wann denn?« fragte Odinsson. »Ich hatte noch keine Zeit. Willst du nicht versuchen, sie auszuloten?«

Zamorra schüttelte den Kopf.

»Wenn sie schwarzes Blut hätte, würde sich das Amulett melden. Vielleicht ist sie eine Geheimdienst-Agentin, die man auf uns angesetzt hat. Vielleicht sind wir irgendwie aufgefallen. Frage nach.«

»Versuch du…«

Abermals schüttelte der Professor den Kopf. »Ich werde es lassen. Du müßtest mich so gut kennen, um zu wissen, daß ich nicht in fremden Gedanken herumschnüffele, wenn es sich nicht um Leben und Tod handelt. Es gibt Telefone, mein lieber Balder, und du hast weitreichende Beziehungen. Immerhin erscheint es mir ein wenig seltsam, daß man sich in der Hoteletage verirrt, zumal bekannt sein dürfte, daß eben diese ganze Etage komplett abgeschlossen gemietet wurde.«

»Sie gehören einem Geheimdienst an«, riet Liz Vanguard.

»Machen Sie sich keine unnötigen Gedanken darüber«, empfahl Odinsson. »Je weniger Sie wissen, desto besser ist es. Immerhin drehen wir keine krummen Touren. Wir möchten nur ein wenig inkognito bleiben.«

Die Australierin sah wieder zu den beiden Silbernen. Caan war zu Chaala getreten. Ihre Fingerspitzen berührten sich sanft, während die beiden Chibb eine stumme Zwiesprache zu halten schienen.

»Okay«, brummte Odinsson. »Ich werde ein wenig telefonieren.« Er ließ sich vor dem Zimmertelefon nieder und begann zu wählen.

Nicole warf Zamorra eine Kußhand zu.

»Ich ziehe mich derweil zurück«, sagte sie. »Ich brauche eine Erfrischung. Kommst du nach?«

Zamorra nickte.

Nicole verließ das große, luxuriös eingerichtete Zimmer und trat hinaus auf den Gang.

Plötzlich war es ihr, als würde sie von etwas Unsichtbarem beobachtet.

***

Das Mondlicht erhellte die seltsame Szene. Die beiden Mädchen hatten sich ins Gras gesetzt und berührten sich an den Händen. Sie reagierten auf keine äußeren Einflüsse mehr. Die immer noch nackte Monica schien die Kühle der Nacht nicht zu spüren, während Jörn sich sein Hemd aus dem Zelt geholt hatte, weil er zu frieren begonnen hatte.

Trance?

Er schnipste mit den Fingern. Kein Lid der beiden Mädchen zuckte. Ihre Blicke überkreuzten sich. Irgendwie wirkten ihre Augen leer, als seien sie völlig in sich versunken.

Plötzlich knisterte etwas im Gras.

Verblüfft beobachtete Jörn, wie schwach wahrnehmbare blaue Fünkchen um die Mädchen herum im Gras tanzten, aber rasch wieder erloschen.

»Träume ich?« murmelte er.

Für Sekunden zuckte etwas durch seine Gedanken, das er selbst nicht gedacht haben konnte. Er sah das Bild eines großen, sportlich wirkenden Mannes in sich aufblitzen, mit dunklem Haar und grauen Augen in einem markanten Gesicht. Das Bild währte nur Augenblicke, dann erlosch es wieder, und in ihm hatte eine Frage gestanden.

Ein suchendes Tasten und Forschen.

Jörn schluckte. Sollte es tatsächlich von Uschi und Moni gekommen sein? War vielleicht doch etwas dran an ihren Erzählungen? Aber das war doch alles nur Spinnerei, Aberglaube, Fantasie…

Wieder stürzte das Bild dieses Mannes durch sein Bewußtsein. Deutlicher als zuvor nahm er es jetzt wahr und auch den Namen, der dahinterstand: Professor Zamorra! Ihm wurde klar, daß die Zwillinge tatsächlich einen telepathischen Kontaktversuch machten - und ihm wurde noch etwas anderes klar.

Nämlich, daß er in der Lage war, diesen Kontaktversuch mitzuerleben! Er nahm die suchenden Gedanken der Mädchen auf!

War er etwa auch telepathisch begabt?

Die Frage fand keine Antwort mehr.

Denn im nächsten Moment geschah etwas, das ihm Furcht einflößte.

***

Norgaun, der Schamane, begann Worte in einer längst vergessenen Sprache zu murmeln. Es waren Worte der Macht, die zum letzten Mal ausgesprochen worden waren, als die Ära der Drachen ihr Ende fand. Kaum jemand beherrschte diese magische Sprache noch, und Norgaun hatte sie von den Dämonen selbst gelernt.

Die Flamme der schwarzen Kerze erleuchtete das Innere der Hütte mit ihrem Schein. Es war, als würden hundert Kerzen zugleich brennen. Norgaun legte die Hautschuppe und das rote Haar sorgfältig jeweils in die Mitte eines durchgezogenen Siebenecks. Das dunkelblonde Haar behielt er in der Hand und rieb es zwischen Daumen und Zeigefinger.

Unablässig murmelten seine Lippen die Zauberworte.

Seine Finger fuhren in feuchte Erde, nahmen etwas heraus, begannen es zu formen. Lehm… eine annähernd menschliche Figur entstand, in die der Schamane Zamorras Haar eindrehte, Puppenzauber, ähnlich dem Voodoo der Südsee und doch völlig anders!

Norgaun versuchte, durch Zamorras Augen zu sehen, doch es gelang ihm nicht. Etwas schirmte den Weißen Magier ab und ließ Norgaun nicht völlig zu ihm vorstoßen. Der Schamane verstärkte seine Anstrengungen. Eine finstere Energie füllte das Innere der Hütte aus und umwob Norgaun.

Von einem Moment zum anderen fühlte er einen gedanklichen Fluß. Jemand rief von irgendwoher nach Zamorra.

Und Zamorra öffnete sich dem Ruf!

Ein kaltes, triumphierendes Lachen in den fratzenartigen Gesichtszügen, nutzte der Schamane seine Chance und schlug eiskalt zu!

***

Zamorra zuckte leicht zusammen. Seine empfindlichen Sinne, verstärkt durch die Kräfte des Amuletts, nahmen einen gedanklichen Ruf wahr, der von weither kam, und der dementsprechend schwach war. Es war fast ein Wunder, daß er ihn überhaupt bemerkt hatte.

Jemand rief ihn!

Zamorra, den Meister des Übersinnlichen!

Es waren zwei Wesen, die nach ihm suchten, und irgendwoher kannte er die Gedankenmuster, war ihnen schon einmal begegnet. Und es konnte noch nicht allzulange her sein…

Vor seinen Augen verschwammen der telefonierende Colonel, die fremde Frau und die beiden Chibb. Er konzentrierte sich auf die beiden Rufer. Das Amulett unterstützte ihn, die silberne Scheibe, die von dem Zauberer Merlin geschaffen worden war. Zamorra kam den Rufern gewissermaßen entgegen, um ihnen den Kontakt zu erleichtern. Er wußte nicht, worum es ging, aber wenn ihn jemand über den halben Erdball hinweg telepathisch rief, dann mußte etwas geschehen sein, was sein sofortiges Eingreifen erforderte.

Er furchte die Stirn. Ausgerechnet jetzt, wo er genug damit zu tun hatte, das Chibb-Problem zu lösen!

Der Kontakt kam.

Plötzlich wußte er, mit wem er es zu tun hatte. Die beiden Mädchen aus Deutschland, die nur zu zweit gemeinsam telepathische Fähigkeiten entwickelten! Er hatte sie damals wieder aus dem Gedächtnis verloren, nicht einmal eine Notiz darüber in den Datenspeichern von Schloß Montagne verankert, wie er sich jetzt erinnerte. Eine Unterlassungssünde! Aber die Zwillinge hatten sich anscheinend an ihn erinnert und die einfachste Möglichkeit ergriffen, sofort Kontakt mit ihm zu bekommen!

Er lächelte unwillkürlich. Seine eigenen telepathischen Fähigkeiten waren äußerst schwach ausgeprägt, und es mußten schon außerordentlich viele glückliche Umstände zusammenspielen - oder das Amulett seine Fähigkeiten verstärken, wenn er irgend jemandes Gedanken lesen oder ihm eine Botschaft zusenden wollte. Die Zwillinge schienen es da einfacher zu haben. Ihnen war die Veranlagung in starkem Maße angeboren, aber erst vor kurzer Zeit durchgebrochen. Die Versetzung in eine andere Dimension, in das Land der mordenden Blumen, war das Schlüsselergebnis für sie gewesen.

Die Distanz schien zu schrumpfen, es war, als befänden sie sich direkt beieinander. Hier bin ich, antwortete er gedanklich und wußte, daß seine Antwort von den Zwillingen aufgenommen wurde.

Aber im gleichen Moment war da noch jemand.

Einer, der böse Absichten in sich trug und angriff!

***

Die Körper der beiden Mädchen begannen heftig zu zucken. Jörn hörte Uschi aufstöhnen. Alles in ihm verkrampfte sich. Was ging hier vor?

Eine nebelhafte Erscheinung legte sich über die beiden, ließ sie jäh durchsichtig werden. Sie wanden sich wie in Krämpfen, und in dem Nebel glaubte Jörn eine teuflische Fratze zu sehen.

Er sprang vor, griff nach Uschis Hand.

Ein Blitz flammte auf, schmetterte ihn zurück. So, als habe er einen Zitteraal berührt. Jörn taumelte ein paar Schritte rückwärts. Seine Hand, sein ganzer Arm brannte wie Feuer. Er starrte ihn verblüfft an, konnte aber keine Verletzung erkennen.

Ein seltsamer Laut verwehte im Wind. Die Körper der beiden Mädchen verblaßten, lösten sich einfach auf. Ein seltsamer Sog griff nach Jörn. Gefahr! schrie etwas in ihm. Aber was war das für eine Gefahr?

Monica war kaum noch zu sehen, war nur noch eine Lichterscheinung wie ein Gespenst. Der seltsame Nebel mit der Fratze darin verschlang sie. Jörn stöhnte dumpf auf. Er verstand nicht, wie das möglich war.

Mit einem wilden Schrei warf er sich abermals vorwärts. Ob ihn gleich ein weiterer Schlag traf, war ihm in diesem Moment gleichgültig. Die Mädchen durften nicht von den Unheimlichen aufgelöst werden! Monica war schon fast verschwunden! Mit beiden Händen packte Jörn zu, griff nach ihr und erlebte seine Schrecksekunde, als er durch sie hindurchgriff. Ein entsetzlicher Schmerz fraß sich in ihn, dann wurde Monicas Körper unter ihm plötzlich wieder fest. Er warf sich zurück, ließ sie dabei nicht mehr los und taumelte aus der gefährdeten Zone, während seine Haut in Flammen zu stehen schien.

»Jörn!« keuchte Monica.

Er riß sich herum.

Der Nebel verblaßte.

Und mit ihm - Uschi…

***

Nicole wußte, daß sie sich auf ihre Empfindungen jederzeit verlassen konnte. Wenn sie das Gefühl hatte, beobachtet zu werden, dann wurde sie auch beobachtet.

Auf dem Absatz fuhr sie herum. Doch der Korridor war leer. Die Chibb mußten in den Zimmern sein, und Bill Fleming, wußte sie, war irgendwo unterwegs in der Stadt, um irgend etwas zu besorgen. Unten an der Rezeption hatte man es ihr gesagt. Also mußte etwas Fremdes hier sein.

Fremd wie - Liz Vanguard? Hatte sich noch jemand in die Etage eingeschlichen?

Während sie noch überlegte, wurde das Gefühl schwächer, so als ziehe sich der unsichtbare Bobachter zurück, um sich auf etwas anderes zu konzentrieren.

Eine Ahnung sprang sie an.

Sie eilte zurück zu dem Zimmer, das Chaala und Caan bewohnten und in dem im Moment auch Zamorra war. Sie stieß die Tür auf, durcheilte den Mini-Flur vorbei an Bad und Abstellkammer - und sprang mitten hinein in ein kleines Chaos!

***

Zamorra reagierte sofort. Noch ehe er die Richtung feststellen konnte, aus der der Angriff kam, schlug er bereits instinktiv zurück. Das Amulett glühte bläulich auf, und zwischen Zamorras Fingern sprühten Funken auf. Der Meister des Übersinnlichen setzte seine Kräfte konzentriert ein und ließ sie vom Amulett verstärken. Aus dem Nichts schälte sich die nebelhafte Silhouette eines untersetzten Wesens mit faltigem Gesicht.

»Norgaun!« entfuhr es dem Professor.

Gleichzeitig spürte er die ziehenden Kräfte einer Teleportation. Neben Norgaun schimmerten zwei andere Körper auf, nur undeutlich erkennbar, als wehrten sie sich dagegen, hierher geholt zu werden. Die Grenzen von Raum und Zeit verwischten. Norgaun, der Schamane, hielt etwas in der Hand, und von diesem Etwas ging eine starke Kraft aus, die auf Zamorra zielte. Alles andere war nur Nebeneffekt.

Norgaun mußte stark sein, sehr stark. Unter dem Gegenschlag des Professors wurde er zwar leicht erschüttert, aber er wich nicht. Und dabei war er nicht einmal körperlich präsent, sondern lenkte seinen Angriff von einer anderen Stelle aus!

Das Glühen des Amuletts wurde schwächer, die Energien verebbten. Irgend etwas hinderte es an der völligen Entfaltung seiner überragenden Kräfte. Ein gespenstisches Lachen hallte an Zamorras Ohr. Der Schamane triumphierte.

Warum greift er mich an? fragte sich der Parapsychologe. Er verstand den Sinn nicht. Welchen Grund konnte der Australier haben, den Mann, dem er vor ein paar Stunden noch geholfen hatte, so massiv anzugreifen?

Und wenn er dir gar nicht wirklich geholfen hat? gellte ein fragender Impuls in ihm auf.

Zamorra stöhnte auf. Verrat durch Norgaun? Aber an wen?

Er ist nicht von allein stark!

In diesem Augenblick geschahen drei Dinge.

Chaala, der Chibb-Kommandant, zog seine Waffe hervor. Der Projektionsdorn an der Spitze des unterarmlangen, dünnen Rohrs mit der umlaufenden Spirale richtete sich auf das Abbild Norgauns. Offenbar konnte Chaala den Schamanen also auch sehen. Ein heller Blitz zuckte aus dem Dorn und erfaßte Norgaun, der unter der einschlagenden Energie zu wachsen schien.

Die Tür flog auf, und Nicole stürmte herein.

Und während das gräßliche Lachen des Schamanen noch lauter wurde, verblaßte eine der herbeiteleportierten Gestalten wieder, während die andere endgültig körperlich stabil wurde!

Sie taumelte Nicole genau in den Weg und brachte sie zum Stolpern.

Gerade im richtigen Moment, denn von Norgaun ging ein magischer Schlag aus, einem Blitz nicht unähnlich, der das gesamte Zimmer in eine fremdartige, böse Flammenwand hüllte. Nicole und die Fremde entgingen dem energetischen Schlag nur knapp. Zamorra spürte, wie ihn etwas traf und ihm die Besinnung rauben wollte. Odinsson sank reglos neben dem Telefon zusammen.

Wieder schoß Chaala. Abermals zuckte der gleißende Energiefinger aus der Waffe und schlug in das Abbild des Schamanen ein. Ein Schrei wie aus der Kehle eines Wahnsinnigen erscholl, dann löste Norgaun sich auf.

Und mit ihm - die Gestalt, die Nicole zu Fall gebracht hatte.

Und Liz Vanguard!

Zamorra sah nur noch irgendwelche schattenhafte Riesenarme, die nach den beiden griffen und sie mit sich zogen, dann wurde es vor seinen Augen dunkel. So, als habe ihm jemand den Boden unter den Füßen weggezogen, stürzte er zu Boden und blieb liegen.

Im Zimmer wurde alles ruhig.

***

Norgaun, der Schamane, taumelte. Für Augenblicke tanzten dunkle Flecken vor seinen Augen. Doch er erholte sich rasch wieder. Die Kraft der Hölle half ihm dabei. Er öffnete die Hand und ließ die Lehmfigur mit dem eingeformten Haar zu Boden fallen. Dieser Zamorra besaß einen starken Schutz. Er würde sich mehr anstrengen und besser vorbereiten müssen, wenn er ihm endgültig ans Leder wollte. Dazu kam, daß Zamorra ab jetzt mit einem Angriff rechnen würde. Norgaun hatte seine Maske fallengelassen, der Uberraschungseffekt war vertan.

Der gedrungene Ur-Australier sah aus funkelnden Augen auf die beiden Menschen, die er mitgebracht hatte. Das blonde Mädchen, das von weither kam, hatte er eigentlich nicht gewollt. Es war in einen magischen Strudel gerissen worden, der entstand, als Norgaun sich in die telepathische Verbindung zwischen dem Mädchen und Zamorra stürzte. Die andere junge Frau jedoch hatte er mit voller Absicht mitgebracht. Es konnte nur gut sein, wenn man sich nicht allein auf die Magie verließ, sondern auch andere Druckmittel besaß. Schade, daß er nicht jene Frau erwischt hatte, die sich Nicole Duval nannte…

Aber diese beiden sollten vorerst reichen. Er konnte sie als Druckmittel gegen Zamorra einsetzen. Er wußte, daß er erst dann, wenn der Weiße Magier ausgeschaltet war, die Höllenmächte um einen anderen, schöneren Körper bitten konnte, mit dem er in der Welt der Weißen Macht und Einfluß erringen konnte.

So, wie er Zamorra nach diesem kurzen Kontakt einschätzte, war bis dahin noch ein harter, steiniger Weg.

Der Schamane warf den beiden Mädchen noch einen kurzen Blick zu, dann trat er wieder aus seiner Hütte. Ein paar junge Männer kamen gerade vorbei. Norgaun klatschte in die Hände.

Die beiden Dorfbewohner blieben stehen. »Was wünschst du, Schamane?« fragte einer von ihnen unterwürfig.

Norgaun kannte die beiden gut. Sie gehörten zu jener Gruppierung des Dorfes, die sich noch nicht zu sehr den Weißen zuorientierte, sondern noch die alten Sitten hochhielten. Für sie waren der Stammesführer und der Schamane die absolute Macht im Dorf.

»In meiner Hütte liegen zwei junge Frauen«, sagte Norgaun. »Ihr werdet sie sorgfältig fesseln und in eine leerstehende Hütte tragen. Dort werdet ihr sie bewachen, bis ich anders entscheide.«

»Wir gehorchen«, sagte einer der beiden. Die Männer verneigten sich und warteten, bis Norgaun ihnen den Weg in seine Hütte freigab.

Der alte Schamane rieb sich die Hände. Allmählich kam er seinem Ziel näher.

***

Im Eingang des zweiten Zeltes erschien jetzt ebenfalls ein junger Mann. Paul war jetzt doch endlich erwacht. Mit leisem Schimpfen kam er ins Freie gekrochen. »Was soll der unheilige Lärm?« fragte er grimmig. Vorwurfsvoll sah er Jörn und Monica an. »Wenn es unbedingt Partnertausch geben muß, dann doch bitte nicht so laut, daß die ganze Welt dabei wach wird!«

Monica preßte die Lippen zusammen. Sie wußte nicht, was sie antworten sollte. Verzweifelt versuchte sie, mit dem Geschehenen klarzukommen. Uschi war verschwunden, von der fremden Macht entführt worden. Und um ein Haar wäre auch sie verschwunden.

Wohin?

»Sie ist weg…«, flüsterte sie.

Sie kauerte sich im Gras nieder.

Paul war verstummt. Er sah Jörn fragend an, der eine abwehrende Geste machte. »Uschi ist verschwunden«, sagte er schroff. »Ich…«

»Wo ist sie jetzt?« flüsterte Monica. Sie fühlte, wie sich in ihren Augen Tränen bildeten. Uschi und sie waren immer zusammengewesen, hatten alles miteinander und gemeinsam gemacht. Und jetzt war Uschi fort. Für immer? Oder gab es noch eine Möglichkeit, wieder zusammenzufinden? Es war ihr, als sei etwas aus ihr herausgerissen worden, ein Teil ihrer selbst verschwunden.

»Warum?«

»Was ist denn passiert?« fragte Paul.

»Ich weiß es selbst nicht so genau«, murmelte Jörn dumpf. »Plötzlich war da eine Nebelwolke, und dann war Uschi verschwunden. Mit dem Nebel«, kürzte er den Bericht ab. »So, als habe sie jemand weggezaubert. Licht an -Uschi da. Licht aus - Uschi weg. So einfach war das.«

Paul tippte sich respektlos an die Stirn. »Fliegende Untertassen, eh? Du hast geträumt.«

Monica sah ihn an. »Ich kratze dir die Augen aus«, sagte sie leise, »wenn du noch einen Ton sagst!«

Betroffen kauerte er sich neben sie und wollte ihr den Arm um die Schultern legen. Doch sie wich ihm aus. »Laß mich in Ruhe«, fauchte sie energisch.

Paul stand schulterzuckend wieder auf. »Wer nicht will, der hat schon«, brummte er.

Monica schnellte empor, holte aus und setzte ihm die flache Hand ins Gesicht. Dann jagte sie in weiten Sprüngen davon.

»Moni!« schrie Paul.

»Bleib hier!« rief Jörn hinter ihr her. Er machte ein paar Schritte in ihre Richtung, dann hielt er ein und kehrte mit hängenden Schultern wieder um.

»Sie will allein sein«, sagte er. »Ich glaube, sie braucht es für ein paar Stunden.«

»Kannst du mir eigentlich sagen, was passiert ist?« fragte Paul, die Fäuste in die Hüften gestemmt. Seine Wange brannte. »Ich verstehe überhaupt nichts mehr.«

Jörn sah dorthin, wo Monica in der Dunkelheit verschwunden war. »Uschi hat sich tatsächlich in Nichts aufgelöst. Hier, vor meinen Augen«, sagte er. »Und es hätte nicht viel gefehlt, dann wäre Monica auch verschwunden. Ich konnte sie gerade noch zurückreißen. Sie war eigentlich schon viel gefährdeter als Uschi, aber als ich sie zurückholte, verschwand dafür Uschi.«

Er ballte die Fäuste.

»Und was machen wir jetzt?« fragte Paul. Er glaubte immer noch nicht, was Jörn ihm erzählte. Es klang zu unwahrscheinlich.

»Wir müssen die Polizei verständigen«, sagte Jörn.

Währenddessen schritt Monica langsam in die Nacht hinaus. Sie fühlte nicht den kühlen Wind, während ihr Herz brannte. Was mochte mit Uschi geschehen sein?

Sie versuchte, Kontakt mit ihr aufzunehmen, aber es war sinnlos. Die Telepathie funktionierte nur, wenn sie beisammen waren und sich zugleich auf ihr Tun konzentrierten. Aber Uschi war fort. Irgendwo, vielleicht in einer anderen Welt. Es gab keinen Weg zu ihr. .

Monica wußte nicht, wie sie Uschi suchen sollte. Sie konnte überall und nirgends sein.

Irgendwann setzte sie sich nieder, vergrub das Gesicht in den Händen und weinte stumm vor sich hin.

***

Nicole Duval erhob sich langsam. Ihre Schulter tat ihr weh, mit der sie gegen den Türrahmen gestoßen war. Sie würde ein paar Tage einen blauen Flecken als bleibende Erinnerung mit sich herumtragen. Doch das war nebensächlich. Wichtiger war, was in den letzten Sekunden und Minuten hier geschehen war.

Die seltsame Feuerwand hatte sich wieder verflüchtigt. Alles war ruhig geworden, vielleicht ein wenig zu ruhig. Vergeblich suchte Nicole nach der Person, mit der sie zusammengestoßen war. Sie hatte den Eindruck, daß es ein noch einigermaßen junges, blondes Mädchen in Jeans und Bluse gewesen war. Sie glaubte dieses Mädchen auch schon einmal irgendwo gesehen zu haben. Aber wo und wann, entzog sich ihrer Erinnerung; zu kurz war die jetzige Begegnung gewesen.

Wohin war die Blonde verschwunden?

Sie sah sich um. Die beiden Chibb standen reglos da; Chaala hatte seinen Blaster noch in der Hand, mit dem er auf die unheimliche Erscheinung geschossen hatte. Balder Odinsson lag besinnungslos auf dem Bett neben dem auf dem Nachttisch stehenden Telefon, Zamorra war zu Boden gegangen und horchte am Teppich. Die bösartige Energie hatte die beiden Männer paralysiert.

Etwas stimmte nicht!

Sekundenbruchteile später erkannte sie es. Liz Vanguard, die Australierin, die sich in der Etage geirrt hatte! Sie war verschwunden! Aber durch die Tür konnte sie nicht gekommen sein; sie wäre Nicole in die Arme gelaufen. Auch der Weg durchs Fenster schied aus; es war geschlossen.

Liz Vanguard war also verschwunden. Verschwunden wie das kurz aus dem Nichts aufgetauchte blonde Mädchen!

Nicole machte ein paar Schritte vorwärts und kniete dann neben Zamorra nieder. Sie rollte ihn auf den Rücken. Seine Brust hob und senkte sich. Mit leichten Schlägen versuchte sie, ihn zu wecken, und nach einigen Augenblicken öffnete er tatsächlich die Augen.

»Ein Engel über mir…« murmelte er undeutlich. »Ich bin im Himmel.«

»Rede keinen Quatsch«, fuhr ihn Nicole erleichtert an. »Du bist nicht im Himmel, sondern immer noch in meiner Nähe.«

»Also in der Hölle«, brummte Zamorra und stützte sich auf die Ellenbogen.

»Das habe ich nicht gesagt, du Barbar!« schrie Nicole. »Typisch Mann! Kaum ist er wieder halbwegs wach, versucht er schon, die inneren Werte der Frauen abzuqualifizieren… du hättest Sklavenhalter im alten Rom werden sollen!«

Zamorra setzte sich jetzt auf und grinste.

»Vielleicht war ich das in einem früheren Leben«, sagte er, »und du warst meine Lieblingssklavin… komm, gib deinem Pascha einen Kuß!«

»Chauvinist!« zischte sie und erhob sich abrupt.

Der Ungeküßte schmunzelte immer noch, aber er wurde schlagartig wieder ernst, als er sich im Zimmer umsah. »Der Teufel soll’s holen«, knurrte er. »Wo ist Norgaun geblieben?«

»Der Schamane?« stieß Nicole verblüfft hervor. »Der ist doch in seinem Dorf!«

»Er war hier«, sagte Zamorra. »Und er hat mich angegriffen. Hier geht etwas Unheimliches vor.«

Plötzlich stand Chaala zwischen ihnen. Der ehemalige Kommandant des zerstörten Dimensionenschiffes DYBBACH berührte die beiden Menschen mit seinen schmalen, silberschuppigen Händen. Sein halbtelepathischer Geist sandte jene Bilderfolgen aus, mit denen sich die Chibb vorwiegend verständigten.

In seiner stummen Art teilte er mit, was er beobachtet hatte. Auf diese Weise erfuhr Nicole vom Auftauchen und Angreifen Norgauns, und darüber hinaus teilte Chaala beiden mit, wie er das Materialisieren und Verschwinden des blonden Mädchens sowie die Entführung Liz Vanguards beobachtet hatte.

»Die Blonde«, murmelte Zamorra erstaunt, nachdem er die in seinem Bewußtsein auftauchenden Bilder des Chibb verarbeitet hatte, die wie ein Film vor seinem geistigen Auge abliefen. »Nicole, wir kennen sie beide, haben sie im Land der mordenden Blumen kennengelernt. Erinnerst du dich an die telepathischen Zwillinge?«

Nicole nickte.

»Ursula und Monica Peters«, sagte sie. »Sie sind parabegabt, aber nur, wenn sie beide Zusammenarbeiten.«

»Und jetzt hat man sie offenbar voneinander getrennt. Die Zwillinge haben mit mir Kontakt aufgenommen, und Norgaun kam dazwischen. Er hat eines der beiden Mädchen irgendwohin entführt.«

»Und Liz Vanguard. Vielleicht eine Erpressung«, vermutete Nicole. »Aber warum?«

Zamorra zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Vielleicht arbeitet er mit den bösen Mächten zusammen. Dann ist es mir nur rätselhaft, warum ich es nicht sofort bemerkt habe.«

»Du warst abgelenkt«, sagte Nicole. »Du warst darauf konzentriert, mit Caan den Hilferuf in ihre Dimension abzusenden. Und wenn er sich gut abschirmte, dann mag er sich deinem Scharfblick entzogen haben.«

Zamorra warf einen Blick auf Odinsson. Caan, die Silberhäutige, kümmerte sich um ihn. Sie preßte ihre schlanken Finger an eine bestimmte Stelle seines Nackens. Augenblicke später erwachte der Pentagon-Colonel, der mehr Machtbefugnisse besaß als der Chef des CIA, sie aber niemals ausnutzte, weil ihm an persönlicher Macht nicht das geringste lag. Odinsson war ein Mann, der voll in seinem Beruf aufging und keine privaten Interessen besaß außer denen, hin und wieder ein gutes Essen einzunehmen.

Caan lächelte. Ihr nichtmenschliches Gesicht wirkte in diesem Moment mütterlich weich. Zamorra sah von ihr zu Chaala. Offiziell war Caan die Stellvertreterin des Kommandanten, aber inoffiziell konnten beide Chibb nicht verbergen, daß sie sich zueinander hingezogen fühlten, und gerade das machte sie so menschlich. Es nahm ihre Fremdartigkeit völlig weg. Wenn Zamorra sie ansah, hatte er trotz ihres nichtmenschlichen Aussehens nicht das Gefühl, Artfremde vor sich zu haben. Er sah Menschen.

Odinsson erhob sich stöhnend. »Was… was war das?« murmelte er.

»Ein kleiner Angriff«, sagte Zamorra. »Hast du etwas über Liz Vanguard in Erfahrung bringen können?«

Odinsson, trotz seines skandinavischen Namens waschechter Amerikaner, schüttelte den Kopf.

»Carte blanche«, murmelte er. »Aber… wo ist sie?«

Ein anderer wäre vielleicht irritiert aufgesprungen, ein James Bond hätte vielleicht im Reflex zur Waffe gegriffen, weil er sich durch den unerwarteten Eindruck bedroht fühlte. Odinsson reagierte kaum. Er hob lediglich die Brauen und registrierte kalt.

»Entführt worden«, sagte Zamorra. »Von dem unbekannten Angreifer. Das heißt, so unbekannt ist er eigentlich nicht. Es war der Schamane, der uns half, den telepathischen Hilferuf in die Dimension der Chibb auszustrahlen.«

Balder Odinsson runzelte die Stirn.

»Und dann glaubst du«, fragte er nach einer Weile, »daß dieser Hilferuf die richtige Adresse erreicht hat?«

***

»Ein Notruf«, sagte Chirra. »Ein Gefährte namens Chaala ruft für sich und seine vier Kameraden um Hilfe.«

»Hast du Näheres aufnehmen können?« fragte Yaungar.

»Der Notruf war verzerrt, kaum wahrnehmbar. Es war, als würde ihn etwas bereits beim Absenden verfälschen, an einen anderen Empfänger richten. Ich konnte nur erkennen, daß es sich um Überlebende des Schiffes DYBBACH handelt und daß sie sich auf dem Planeten Erde befinden.«

»Die Welt, in der Zamorra mit seinem Medaillon der Macht lebt«, stieß Yaungar hervor. »Zamorra hat uns einmal geholfen, er und das FLAMMENSCHWERT. Wir sollten ein Hilfsschiff entsenden, das die überlebenden aufnimmt. Denn auf die Dauer können wir Chibb nicht auf der Erde existieren.«

Über ihnen erhob sich eine Kuppel, die gläsern wirkte, aber aus reiner Energie geformt war. Ein seltsamer Weltraum mit seltsamen, aber unglaublich schönen Sternen schimmerte hindurch.

»Wir werden Hilfe schicken«, beschloß Chirra. »So verstümmelt der Hilferuf war, so sehr drängt die Zeit. Wer weiß, was geschieht.«

»So sei es«, ergänzte Yaungar. »Ich selbst werde das Hilfsschiff befehligen.«

Nach menschlicher Zeitrechnung verging vielleicht eine Stunde, bis sich unweit der Kuppel ein Dimensionenschiff aus seiner unterirdischen Landebasis erhob und in den eigenartig schönen Weltraum vorstieß, um bald darauf die Dimensionen zu wechseln und in jenen Weltraum vorzustoßen, der die Erde einhüllte. Die Hilfe für die fünf überlebenden Chibb war unterwegs.

***

»Ein Hilferuf«, sandte das schwarze Wesen den anderen schwarzen Wesen zu. »Er ist für unsere Feinde gedacht, die Chibb.«

Der Spider schwebte irgendwo zwischen den Welträumen. Etliche der Meeghs hatten den Ruf aufgenommen, der nicht für sie gedacht war, sie aber durch die Manipulation eines der Absender erreicht hatte.

»Sie sind nur fünf. Wir könnten sie in einem Blitzmanöver erledigen.«, schlug einer der Meeghs vor.

Die anderen schwarzen Wesen stimmten zu. Sie waren wie Schatten, aufrecht gehende Schatten, konturlos verfließend in ihrer annähernd menschlichen Gestalt. Niemand konnte ihnen ansehen, wie sie wirklich waren, niemand konnte zwischen ihnen unterscheiden. Sie waren schwarz und irgendwie dimensionslos. Und so schwarz ihr Aussehen war, so schwarz waren auch ihre Seelen - sofern sie welche besaßen. Die Meeghs waren dämonische Kreaturen, bösartig und machtlüstern vom Anbeginn der Zeiten bis zum Ende der Welt. Jahrtausendelang währten bereits die Versuche der Chibb, diese Kreaturen des Bösen zurückzuwerfen, doch die Meeghs waren stark, und sie übernahmen rasch die Technik ihrer Gegner, um dadurch noch stärker zu werden. Und wo immer sie eine Chance sahen, Gegner zu vernichten oder Boden zu gewinnen, da schlugen sie zu.

»Ziel: die Erde!«

»Dort waren einige von uns schon öfters.«

»Start und Angriff!«

Der Spider, das tödlich-schwarze Dimensionenschiff, bewegte sich und raste durch Raum und Zeit seinem Ziel entgegen. Die Insassen fieberten dem Moment entgegen, in welchem sie erneut morden und erobern konnten. Und alles, was sich ihnen in den Weg stellte, würden sie vernichten.

Das Dämonenraumschiff raste durch das Nichts.

Und plötzlich, im Moment des Dimensionen-Übergangs, flammten dunkle Lichter über die Kontrollpulte.

»Ein Dimensionenschiff der Chibb!« gellte der Angriff-Alarm.

***

»Was willst du damit sagen?« fragte Zamorra. Balder Odinsson lächelte dünn. »Wenn dieser Norgaun seine eigenen Wege geht, dann wird er wohl kaum ernsthaft dafür gesorgt haben, daß euer Versuch Erfolg hat. Denn das würde für ihn nur bedeuten, daß weitere Gegner auftauchten, mit denen er es dann zu tun hätte.«

Zamorra wechselte einen raschen Blick mit Nicole.

»Du könntest recht haben«, sagte er schließlich. »Das würde bedeuten, daß wir uns noch einmal näher mit diesem Schamanen befassen müssen.«

»Das sowieso«, knurrte Odinsson. »Aber dazu werden wir einen viel einfacheren Trick anwenden.«

Er griff wieder zum Telefon. »Der Bursche wird allenfalls damit rechnen, daß du bei ihm auftauchst, um die Mädchen wieder freizubekommen, die er entführt hat. Was aber wird er sagen, wenn die Polizei bei ihm im Dorf auftaucht - und fündig wird, weil er nicht damit gerechnet hat, die Girls vor den Augen der Obrigkeit verstecken zu müssen? Das wird ihm ein paar unangenehme Minuten verschaffen, denke ich, und wir sollten direkt danach zuschlagen. Ich werde also der Polizei einen kleinen Tip in Sachen Kidnapping geben.«

»Tu das«, sagte Zamorra. Er wechselte einen raschen Blick mit den beiden Chibb. In ihren grünen Telleraugen las er Zustimmung. Die Welt der Menschen war ihnen zwar fremd, aber sie erfaßten aus den Gedankengängen der Menschen alles, was nötig war, um die Situation zu begreifen.

»Und wir zwei«, sagte der Meister des Übersinnlichen und legte den Arm um Nicoles Schultern, »sollten jetzt erst einmal in unserem Zimmer etwas für die äußere Schönheit tun. Mich lechzt nach einer Dusche. Wie wäre es, wenn du mir den Rücken einseifen würdest, Sklavin?«

»Dich seife ich gleich komplett ein«, zischte Nicole.

Schmunzelnd sah Odinsson ihnen nach, als sie das große Zimmer verließen, dann griff er wieder zum Telefon. Er wählte die Polizeiwache von Maryborough an.

***

Sie blickte auf, als sie die Schritte hörte. Jörn kam langsam heran. Hinter seinem Rücken zeichnete sich ein heller Streifen am Horizont ab. Die Morgendämmerung brach an.

Monica Peters versuchte, sich die Tränen aus dem Gesicht zu wischen. Jörn hockte sich neben ihr nieder, zog ein weißes Taschentuch hervor und tupfte ihre Wangen trocken.

»Du kannst hier nicht ewig Sitzenbleiben«, sagte er leise. »Komm, wir warten auf dich.«

Er zog das Mädchen hoch. Monica sah ihn an. »Wo ist Paul?« fragte sie.

»Beim Wagen. Komm.«

Er bot ihr die Möglichkeit, sich auf seinen Arm zu stützen. Langsam gingen sie den Weg zurück zu den Zelten. In Monica hatte sich eine grenzenlose Leere ausgebreitet. Vor ein paar Stunden noch war alles so schön gewesen. Sie waren losgefahren, irgendwohin, hinaus aus dem grauen Dunst des Ruhrgebietes in eine Gegend, in der Gras und Bäume noch grün und das Wasser noch halbwegs klar war. Sie hatten die Zelte aufgebaut, hatten gelacht und gescherzt… und jetzt war alles zerstört. Die Macht des Bösen hatte zugeschlagen und Uschi von ihrer Seite gerissen. In diesem Augenblick erkannte Monica, daß es nicht nur die Gabe der Telepathie war, die sie aneinander band, sondern daß es weit mehr war. Die beiden Schwestern brauchten einander.

»Hast du… habt ihr die Polizei verständigt?«

»Wir wollten es erst«, sagte er leise. »Aber was hätten wir sagen sollen? Die Wahrheit? Man hätte uns ausgelacht. Und irgend etwas erfinden? Erstens ist uns nicht der Sinn danach, und zweitens würde man die Konstruktion wohl rasch durchschauen.«

»Und - was machen wir jetzt?«

»Weiß nicht.«

Eine Weile gingen sie schweigend nebeneinander her. Dann räusperte er sich. »Ich habe ein bißchen nachgedacht. Über das, was du mir erzählt hast und über das, was geschehen ist. Wenn ich es nicht selbst gesehen hätte, würde ich es immer noch nicht glauben. Aber so… was sind das für böse Kräfte? Was weißt du darüber? Wie gefährlich sind sie wirklich?«

»Es sind Dämonen oder dämonische Wesen«, sagte Monica. »Sie wollen das Böse, wollen die Menschen sich unterwerfen und quälen. Und es gibt nur wenige Menschen, die um diese Wesen wissen, und noch weniger Menschen, die in der Lage sind, sie zu bekämpfen. Einer von diesen Menschen ist Zamorra.«

»Ihr habt versucht, ihn zu rufen«, sagte Jörn.

»Ich glaube, wir hatten ganz kurz Kontakt«, erinnerte Monica sich. »Und dann kam dieses grauenhafte Ungeheuer, diese satanische Fratze mit dem magischen Nebel. Aber der Kontakt war da.«

»Vielleicht«, sann Jörn, »hat dieser Zamorra mitbekommen, was hier geschehen ist. Das ist wie bei einer Telefonleitung. Wenn am anderen Ende eine Vase umkippt, hört man es auf dieser Seite noch klirren. Wenn er etwas gespürt hat, wird er vielleicht zu helfen versuchen.«

»Aber er weiß nicht, wo wir uns befinden«, sagte Monica. »Viel weniger, wo sich Uschi jetzt befindet. Nicht einmal ich weiß es. Es gibt einfach keinen Kontakt mehr.«

Jörn zog sie enger an sich. »Wenn ihr auf Anhieb Kontakt zu ihm bekommen habt, warum soll er nicht auf Anhieb ebenfalls Kontakt mit dir oder Uschi bekommen?« fragte er. »Siehst du, wir sind schon wieder bei den Zelten. Zieh dir etwas an, dann frühstücken wir erst einmal, und dann werden wir weiter sehen.«

Monica schluckte. Sie sah Jörn an. Die aufgehende Morgensonne ließ sein Profil weich fließend hervortreten. Er war völlig anders als Paul. Paul war hart. Jörn war… irgendwie anders. Sie mochte ihn. Obwohl sie den Abend und die halbe Nacht mit Paul zugebracht hatte, verblaßte er gegen Jörn völlig.

Dann mußte sie wieder an Uschi denken. Uschi und Jörn. Traf es ihn nicht auch sehr tief, daß Uschi verschwunden war?

Wo in aller Welt mochte sie sein?

***

Uschi Peters öffnete die Augen. Die dunklen Nebel, die im Moment der Teleportation ihr Bewußtsein gelähmt hatten, wichen. Sie stellte fest, daß sie auf hartem Boden lag. Erde, kein Gras. Die unheimliche Fratze, die sie gesehen hatte… irgendwie war auch noch der Eindruck eines Zimmers mit verschiedenen Personen dazwischen, in dem sie für Augenblicke gewesen zu sein glaubte. Aber dieser Eindruck war flüchtig, es gab keine konkreten Anhaltspunkte.

Jetzt befand sie sich in einer hölzernen Hütte, stellte sie fest. Eine Art Jurte ohne Fenster, nur mit einer Tür. Sie schloß nicht dicht ab, und durch die Ritzen fiel Licht. Auch die Wände waren nicht hundertprozentig dicht. Wenn es hier einmal regnete, mußte es im Hütteninnern recht feucht werden.

Uschi versuchte, sich aufzurichten. Dabei mußte sie die Feststellung machen, daß man sie gefesselt hatte.

»Moni?« fragte sie gedämpft.

Aber im nächsten Moment wußte sie, daß sie sich diese Frage hätte sparen können. Sie spürte es, daß Monica nicht bei ihr war. Man hatte sie getrennt. Vielleicht war Monica überhaupt nicht mit hierher geholt worden. Aber eine andere Gestalt machte bei ihrem Anruf Anstalten, sich aufzurichten, schaffte es aber ebensowenig. »Who ist there?« hörte Uschi eine Frauenstimme durch das Dämmerlicht der Hütte dringen.

Eine Engländerin? Amerikanerin? Oder?

Sie forschte nach, nannte ihren Namen.

»Ich bin Liz Vanguard«, sagte die andere Frau in englischer Sprache.

Es dauerte nur ein paar Minuten, bis sie sich gegenseitig ihr Schicksal erzählt hatten.

»Es ist ungeheuerlich«, sagte Liz Vanguard. »Ich dachte erst, in eine Art Geheimdienst-Intrige geraten zu sein, denn wer kann sich normalerweise schon leisten, eine ganze Hoteletage zu mieten? Aber diese Geschehnisse… wie, sagtest du, sah die Fratze aus? Kannst du sie noch einmal beschreiben?«

Uschi versuchte, sich zu erinnern. Eine breite Nase in einem faltigen, braunen Gesicht… sie beschrieb jede Einzelheit, an die sie sich erinnern konnte.

»Das könnte ein Ur-Australier sein«, überlegte Liz. »Vielleicht ein Shamane, ein Dorfzauberer…«

»Aber wie kann sein Einfluß bis nach Europa, bis nach Deutschland reichen?« fragte Uschi. »Australien liegt doch auf der anderen Hälfte der Erdkugel.«

»Ich weiß es nicht«, erwiderte Liz. »Die gesamte Thematik war mir bis heute fremd. Man hört zwar hin und wieder, daß die Schamanen allerlei Zauberkunststücke zuwege bringen, aber wenn man dann auf den Bühnen die Zauberer und ihre Taschenspielertricks sieht… ich kann es jetzt noch kaum fassen.«

»Wir sollten vielleicht versuchen, unsere Fesseln loszuwerden«, schlug Uschi vor. »Ich schätze, daß wir in einer Hütte im Dorf dieses Schamanen sind.«

»Die Idee ist nicht gerade eine der sieben schlechtesten«, bemerkte Liz. »Warte, ich rolle mich ein wenig auf dich zu.«

Uschi kam ihr mit gleichartigen Bewegungen entgegen, bis sie schließlich so nebeneinander lagen, daß sie sich mit den gefesselten Händen erreichen konnten. Das schwierige Geschäft der Entfesselung begann. In den Western und Krimis, die Uschi zuweilen las, war das immer ganz einfach und ging ziemlich schnell. In der Wirklichkeit sah die Sache anders aus. Die Knoten waren fest und die Schnüre zäh. Hinzu kam, daß sie aus einem faserigen Material geflochten waren, so daß man zwei Schnüre praktisch nur nebeneinander zu legen brauchte, um sie schon halbwegs fest miteinander zu verbinden - durch die unzähligen Fasern, die sich ineinander verfingen.

Der Schweiß trat ihr auf die Stirn, während sie versuchte, die Fesseln der Australierin zu entknoten. Das Ganze wurde dadurch erschwert, daß man beiden die Hände auf den Rücken gefesselt hatte und sie daher knoten mußte, ohne sehen zu können, was sie tat und was geschah.

Es schienen Stunden vergangen zu sein, bis sie den ersten Knoten gelöst hatte.

Als sie den zweiten Knoten geöffnet hatte, erklangen draußen Stimmen. Zwei Männer schienen heftig miteinander zu streiten. Aber Uschi kannte die Sprache nicht, in der sie sich unterhielten. Sie verstand kein einziges Wort. Flüsternd fragte sie die Australierin.

»Ich verstehe auch nichts«, gab Liz Vanguard leise zurück. »Es muß die Sprache der Ureinwohner sein.«

»Versuche, ob du aus den Fesseln schlüpfen kannst«, fragte Uschi, »zwei Knoten sind los.«

Liz begann zu arbeiten. Plötzlich hatte sie tatsächlich eine Hand frei. Von da an war es ein Kinderspiel im Vergleich zu der vorhergegangenen Quälerei, wenngleich es in dem Dämmerlicht der Hütte auch jetzt noch ein kompliziertes Unterfangen war.

»Hoffentlich kommen die beiden nicht zwischenzeitlich herein«, befürchtete Uschi.

Doch die Stimmen verstummten wieder. Draußen blieb alles still. Nach ein paar Minuten konnte auch Uschi sich bewegen.

Sie versuchte, Gedankenfühler auszustrecken und nach Monica zu suchen. Doch die Schwester mußte unsagbar fern sein. Wahrscheinlich war sie nicht mitgerissen worden, als die Macht des Schamanen zuschlug. Monica war zu weit entfernt, um auf den Kontaktversuch reagieren zu können. Ohne ihre Nähe kam Uschi sich irgendwie verloren und einsam vor.

»Irgendwie müssen wir jetzt hier hinauskommen«, sagte sie und reckte und streckte sich. Die Fesselung hatte teilweise den Blutkreislauf nicht unterbrochen, aber behindert, und ihre Füße waren halb eingeschlafen. Jetzt begann das Blut prickelnd wieder zu fließen.

»Draußen ist es noch hell«, sagte Liz. »Wenn wir Pech haben, steht die Jurte genau mitten im Dorf, und dann gute Nacht.«

Uschi huschte zur Tür hinüber. Sie war primitiv zusammengezimmert, fast noch primitiver war das Schloß. Wenn sie ein Stück Draht besessen hätte, wäre es ihr nicht schwergefallen, das aus der Zivilisation importierte Schloß zu öffnen. Aber ihre Hosentaschen waren bemerkenswert leer.

Gerade, als sie Liz nach einem Kamm oder einem Stück Draht fragen wollte, würde die Tür überraschend von außen geöffnet.

***

»Kontakt«, sagte der Chibb neben Kommandant Yaungar. Der Kommandant wandte leicht den Kopf. Es war, als schwebten die beiden Silberhäutigen frei irgendwo im Nichts. Die perfekten Bildübertragungen des Dimensionenschiffes vermittelten diese Illusion. Überall zwischen ihnen funkelten die vielfach geschliffenen Köpfe der Detektoren, welche die Befehlsimpulse direkt aus den Denkzentren der Chibb aufnahmen. Der Kommandant brauchte kaum einen Finger zu rühren, um das Dimensionenschiff zu lenken. So, wie er seine Gedankenbefehle aussandte, übermittelten ihm und seinem Kopiloten die Detektoren auch ihre Daten und Meßwerte, die sie ständig aufnahmen.

»Fremdobjekt«, fuhr Clamy fort. »Allem Anschein nach ein Meegh-Spider.«

Ein Schatten legte sich über das Gesicht des Kommandanten. Yaungars Telleraugen wurden dunkler.

»Kurs?«

Feine, grünliche Koordinatenlinien zogen sich über den Allsichtschirm. Zahlenwerte wurden eingeblendet. Irgendwo in den Raumtiefen der Dimensionen stand das fremde Objekt - nein, es stand und lauerte nicht, sondern bewegte sich mit unerhörter Schnelligkeit. Es war der Schnittpunkt der grünen Linien. Dieser Schnittpunkt veränderte sich, bewegte sich auf den Null wert zu.

»Kollisionskurs.«

»Eine Falle?« überlegte Yaungar. »Sollte es den Hilferuf nur gegeben haben, um uns in eine Meegh-Falle zu locken?«

»Wir sind schneller«, sagte Clamy ruhig. »Wir werden springen, ehe die Meeghs uns erreichen.«

»Dann erreichen sie uns ein wenig später dicht über dem Ziel. Wir werden kämpfen müssen«, sagte der Kommandant. »Wir sollten Verstärkung anfordern.«

»Sie würde zu spät kommen«, wandte Clamy ein. »Wir können nur darauf hoffen, daß der Auserwählte mit dem Medaillon der Macht eingreift - Professor Zamorra.«

Ein jäher Ruck ging durch das Dimensionenschiff der Silberhäutigen, als es abermals beschleunigte. Zwischen den Sternen eines fremden Weltraums jagte es dem Punkt entgegen, an welchem es die Barrieren von Raum und Zeit durchdringen und die Erde erreichen würde.

Und immer näher kam der mörderische Feind, der nur ein Ziel kannte: Töten, vernichten und erobern.

***

»Du bist ein Narr«, sagte der Dorfälteste schroff, der die Funktion eines Häuptlings innehatte. Ihm oblag die weltliche, dem Schamanen die priesterliche Macht. Attoo, der Dorfälteste, war nicht immer mit dem einverstanden, was der Schamane tat. Norgaun war ihm unheimlich; der Zauberpriester besaß mehr Macht, als er eigentlich haben durfte. In seinen jungen Jahren war Attoo viel gereist und hatte viele andere Dörfer der australischen Ureinwohner besucht. Nirgends war ein Schamane so mächtig gewesen wie in diesem Dorf. Und nirgends so böse…

Eine seltsame Ausstrahlung ging von Norgaun aus, die den Dorfältesten erschauern ließ. Er hatte den Verdacht, daß der Schamane die Mächte des Bösen beschwor.

»Du wirst die beiden Frauen wieder freilassen«, forderte Attoo. »Du bringst Gefahr über das Dorf. Unterschätze nicht die Weißen. Wenn sie die Frauen hier finden, brechen für uns schlechte Zeiten an.«

Norgaun kicherte schrill. »Du bangst um deine Schnapsbrennerei«, behauptete er.

»Richtig«, sagte Attoo schroff. »Daran denke ich und an einige andere Dinge. Dinge, an denen auch du beteiligt bist.«

»Und was ist«, fragte Norgaun verschlagen grinsend, »wenn die Weißen die Frauen nicht finden? Du solltest wissen, daß ich immer Vorsorge treffe.«

»Du willst sie als Druckmittel gegenüber jenem Mann benutzen, der Zamorra heißt«, sagte Attoo. »Also mußt du preisgeben, daß sie sich hier im Dorf befinden. Und die Polizei der Weißen wird jede Hütte auf den Kopf stellen, bis man die Frauen gefunden hat. Und dann geht es uns allen schlecht.«

»Nichts werden sie finden«, sagte Norgaun energisch. »Laß sie kommen und suchen. Sie werden staunen…«

Er sah über die Schulter des Dorfältesten zur Straße. Eine Straße im eigentlichen Sinne war es nicht, sondern eher ein festgetretener und festgefahrener, breiter Weg. Zwei riesige Straßenkreuzer näherten sich. Auf ihren Dächern ragten Blaulichter auf. Langsam, eine dichte Staubwolke hinter sich her ziehend, glitten die Wagen auf das Dorf zu.

»Da ist die Polizei der Weißen schon«, sagte Attoo. Er starrte den Schamanen finster an. »Jetzt geht es uns allen an den Kragen.«

»Habe du nur keine Angst um deine Schwarzbrennerei«, knurrte Norgan. »Die Weißen werden nichts finden. Sie sind dumm.«

Attoo war gegenteiliger Ansicht. »Wenn sie dumm wären, hätten sie sich nicht in wenigen Generationen so über das Land ausbreiten können. Wenn sie dumm wären, könnten sie keine Wagen bauen, die keine Zugtiere benötigen. Und…«

»Und sie könnten keine Fabriken und keine Eisenvögel bauen und ähnliches nutzloses Zeug mehr«, unterbrach ihn der Schamane. »Nun, wenn sie nicht dumm sind, werde ich sie dumm machen. Verlaß dich ruhig auf mich, Attoo. Und komm mir vor allem nicht in die Quere.«

Der Dorfälteste preßte die Lippen zusammen. Mit gemischten Gefühlen sah er den beiden Polizeiwagen entgegen, die jetzt bis zur Mitte des Dorfes fuhren und abstoppten.

Männer stiegen aus und kamen direkt auf Attoo und Norgaun zu.

»Wir suchen den Schamanen Norgaun«, sagte einer von ihnen.

Der Schamane reckte sich. »Ich bin Norgaun«, sagte er.

»Uns liegt eine Anzeige gegen Sie vor«, sagte der Weiße. »Sie sollen zwei Frauen in diesem Dorf gefangen halten.«

Norgaun grinste.

»Suchen Sie sie«, sagte er. »Wenn Sie sie finden, verhaften Sie mich.«

Der Polizist nahm diese Herausforderung an.

»Und ob wir suchen werden«, sagte er. Er gab seinen Kollegen kurze Anweisungen. Die Männer verteilten sich. Jeweils einer blieb bei den Fahrzeugen, die Hand an der Waffe. Die Männer trauten dem Schamanen nicht. Attoo, der neben Norgaun förmlich verblaßte, beachteten sie nicht. Vielleicht wußten sie nicht einmal, daß Attoo der Dorfälteste war, und Attoo selbst hütete sich davor, das Augenmerk der Weißen auf sich zu lenken. Er wollte keine Scherereien mit der Polizei der Weißen.

Er war auch der einzige, der bemerkte, daß Norgaun lautlos die Lippen bewegte und mit den Händen blitzschnelle Zeichen in die Luft schrieb, als die Polizisten begannen, das Dorf zu durchsuchen. Es war keine sonderlich zeitraubende Arbeit; sie brauchten lediglich in jede Hütte zu sehen, und da es darin keine Raumunterteilung und keine Falltüren gab, dauerte es natürlich nicht lange.

Zu Attoos Erstaunen bemerkte niemand die kleinen gesetzwidrigen Dinge, die es überall gab, auch nicht die Schnapsdestille. Zuletzt kamen die Beamten wieder zurück zu dem Schamanen. Die Hütte, vor der dieser mit dem Dorfältesten immer noch stand, wies als einzige ein Schloß vor der Tür auf.

»Öffnen«, befahl der Polizist kalt.

Norgaun grinste. Er deutete auf die beiden Männer, die vor der Hütte Wache gestanden hatten, sich aber beim Auftauchen der Polizeiwagen etwas zurückgezogen hatten. Einer hatte den Schlüssel an einer Schnur um den Hals hängen.

Er schloß auf einen Wink des Schamanen auf.

Attoo verkrampfte sich. In der Hütte befanden sich die beiden gefesselten Frauen.

***

Nicole hatte sich in einen flauschigen Bademantel gehüllt, die aufregend langen Beine übereinandergeschlagen und sich im Sessel weit zurückgelehnt. »Ich habe das dumpfe Gefühl, daß Dinge in Fluß geraten sind, die wir nicht mehr völlig überschauen können«, sagte sie.

Zamorra stand am Fenster.

»Mich würde brennend interessieren, wie die Peters-Zwillinge in dieses Puzzle passen«, sagte er. »Welchen Grund mögen sie haben, mich auf telepathischem Weg zu rufen? Irgend etwas Dummes muß geschehen sein. Wenn ich nur wüßte, was.«

Seine Finger spielten mit dem Amulett, das vor seiner Brust hing. Silbern schimmerte es im Licht der Abendsonne. Ein Drudenfuß, die zwölf Tierkreiszeichen und ein Band mit eigenartigen Hieroglyphen prägten das Aussehen dieser etwa handtellergroßen Scheibe, die der legendäre Zauberer Merlin aus der Kraft einer entarteten Sonne geschaffen hatte.

»Vielleicht sollte ich Versuchen, meinerseits Kontakt mit den Zwillingen aufzunehmen«, murmelte Zamorra.

»Wobei beide inzwischen voneinander getrennt sein dürften«, sagte Nicole. »Und nur gemeinsam können sie ihre Para-Fähigkeit entfesseln. Ich bin übrigens sicher, daß du eines der beiden Mädchen und die verschwundene Liz bei dem Schamanen findest.«

»Das haben wir ja schon durchgekaut«, sagte Zamorra. »Balder hat ja die Polizei informiert. Aber ich fürchte, sie werden nichts finden. Norgaun wird seine Geiseln wohl magisch abschirmen.«

»Geiseln«, sann Nicole. »Du meinst, er will sie als Druckmittel verwenden?«

»Gegen mich«, sagte Zamorra. »Ich Idiot! Tausend Eingeborenendörfer gibt es, tausend Schamanen. Und ich muß ausgerechnet an einen Burschen geraten, der zur Bruderschaft von der anderen Feldpostnummer gehört und sich noch dazu vorzüglich abschirmen konnte. Warum hat mich das Amulett nicht gewarnt?«

»Vielleicht hatte es gerade Urlaub«, spottete Nicole. »Egal, wie es gekommen ist - es ist geschehen, und jetzt müssen wir irgendwie damit fertigwerden. Was mir Sorgen macht, ist die Frage, ob der Notruf auch wirklich zu den Chibb durchgedrungen ist.«

»Vom magischen Energieaufwand her mit Sicherheit«, sagte der Meister des Übersinnlichen. »Der Schamane hat ganz schön geackert.«

»Wissen wir auch, in welche Richtung?« hieb Nicole in die gleiche Kerbe wie zuvor Odinsson. »Vielleicht hat er den Ruf nicht zu den Chibb gestrahlt, sondern zu den Meeghs.«

Unwillkürlich ballten sich Zamorras Hände.

»Gott behüte«, stieß er hervor. »Die fehlen uns gerade noch in der Raupensammlung!«

Er wandte sich um.

»Laß uns in das Dorf fahren. Ich will mir diesen Schamanen vorknöpfen. Wie ich Odinsson kenne, hat er die Polizei bereits in Marsch gesetzt. Es kann nicht schaden, wenn wir kurz danach eintreffen.«

***

Im ersten Moment atmete Uschi erleichtert auf, als sie den Weißen sah. Er trug eine Polizeiuniform. Das ging ja alles viel schneller als erwartet!

Doch der Polizist schien die beiden Frauen nicht zu sehen. Er warf einen Blick in das Innere der Hütte und zog sich dann wieder zurück. »Auch nichts«, knurrte er. »Ist denn das die Möglichkeit?«

Liz Vanguard stand wie erstarrt.

»He!« schrie Uschi auf, als der Polizist die Tür wieder zuzog. »Hier sind wir! Warten Sie!«

Sie kam eine halbe Sekunde zu spät. Vor ihr wurde die Tür wieder geschlossen, und sofort darauf drehte sich der Schlüssel knirschend im Schloß.

»Hallo!« schrie Uschi und trommelte gegen die Tür. »Hilfe! Polizei! Warten Sie!«

Doch niemand reagierte.

»Es ist sinnlos«, sagte Liz Vanguard dumpf. »Ich habe es geahnt. Wir sind diesem verdammten Zauberer ausgeliefert.«

Sie kauerte sich wieder auf dem Hüttenboden nieder. »Ich hätte es früher nicht für möglich gehalten, aber jetzt… es scheint zu stimmen, was man sich über die Schamanen erzählt. Ihre Macht ist ziemlich groß, und sie können Dinge, die unvorstellbar sind. Der Knabe hat die Polizisten offenbar unter seiner Fuchtel. Du kannst so laut schreien wie du willst - sie werden dich nicht hören. Es ist zwecklos.«

Uschi preßte die Lippen zusammen.

»Aber wir müssen hier heraus«, sagte sie. »Ich weiß nicht, was der Kerl mit uns vorhat, aber es kann nichts Gutes sein.«

Die Australierin senkte den Kopf.

»Es ist wie ein böser Traum«, sagte sie. »Aber - wenn ich erwache, geht dieser verdammte Traum weiter.«

Draußen summten Motoren auf. Die Polizisten fuhren wieder zurück. Sie hatten nichts entdecken können. Aber irgendwer, überlegte Uschi, mußte sie in Marsch gesetzt haben. Zamorra vielleicht?

Möglicherweise hatten sie doch noch eine Chance. Wenn die Polizei so rasch aufgetaucht war, bedeutete das nichts anderes, als daß es einen sehr bestimmten Verdacht gab. Und wenn Zamorra hinter der Suchaktion steckte, würde er nicht so rasch aufgeben. Mochten die Polizisten nichts gefunden haben - Zamorra traute sie es zu, den Bann des Schamanen zu brechen und sie zu befreien.

Wenn sie nur Monica ein Lebenszeichen geben könnte! Die Schwester würde wahrscheinlich vergehen vor Sorge. Aber sie konnte sie nicht erreichen.

Es blieb nur die Hoffnung, daß bald etwas geschehen würde.

***

Kaum hatten die Polizisten das Dorf wieder verlassen, als der Schamane in seine eigene Hütte eilte. Er versuchte, sich in Professor Zamorra zu versetzen. Er hatte ihn nur kurz kennengelernt, aber nach allem, was er über ihn wußte, war Zamorra ein gefährlicher und intelligenter Mann. Wahrscheinlich war die Suchaktion der Polizei nur ein Ablenkungsmanöver gewesen, um Norgaun in Sicherheit zu wiegen. Der nächste Schlag des Professors würde auf magischer Basis erfolgen.

Also mußte Norgaun dem Weißen Magier zuvorkommen.

Aber er durfte diesen Zamorra nicht direkt angreifen. Noch nicht. Er sollte sich zunächst in Sicherheit wiegen, sollte glauben, den ersten Angriff erfolgreich abgeschlagen zu haben. Statt dessen würde Norgaun sich um seine Gefährtin kümmern.

Nicole Duval!

Er nahm das rote Haar auf, das er sorgfältig verwahrt hatte. Wieder knetete er aus Lehm einen Körper und murmelte uralte Zaubersprüche. Dann nahm er die Frau auf diesem Weg unter seine Kontrolle.

Sein finsterer Geist sandte gefährliche Befehle aus, die die Frau Nicole Duval jetzt befolgen mußte…

***

Der Range Rover jagte wieder über die Straße. Diesmal saß Zamorra am Lenkrad. Er wollte noch vor Einbruch der Dunkelheit das Dorf der Eingeborenen erreichen. Und das aus gutem Grund. In der Nacht wuchs die Macht des Bösen, und wer konnte wissen, was der Schamane in dieser Nacht unternehmen würde? Im Laufe der Jahre als Kämpfer für das Gute hatte Zamorra gelernt, schnell zu sein. Jede vergeudete Sekunde konnte den Sieg des Bösen bedeuten. Das aber durfte nicht geschehen. Demzufolge trat Zamorra allen Energiesparappellen zum Trotz das Gaspedal voll durch.

Wie ein dunkelgrüner Pfeil jagte der Range Rover durch die Abenddämmerung.

Schon von weitem sah er die beiden Polizeiwagen, die ihnen entgegenrollten. Zamorra verlangsamte das Tempo. Es mußten die Beamten sein, die Odinsson losgeeist hatte. Der Parapsychologe blendete die Scheinwerfer auf und drückte wie wild auf die Hupe.

Die beiden Wagen hielten an, und einer der Polizisten stieg aus.

»Kann ich Ihnen helfen, Sir?« fragte er.

Zamorra ließ sich ebenfalls aus dem hochbeinigen Wagen gleiten. Er nannte den Namen des Dorfes. »Haben Sie dort jemanden gefunden?« fragte er.

Das Gesicht des Polizisten verdüsterte sich. »Sind Sie der Mann, der uns auf diesen Trip geschickt hat?« fragte er.

»Nein, aber wir gehören zusammen und bearbeiten das gleiche Projekt«, deutete Zamorra an.

Der Polizist stutzte zunächst über die Formulierung, dann aber trat er einen Schritt zurück.

»Ich weiß zwar nicht, was das alles zu bedeuten hat«, sagte er. »Irgendwer faselte etwas von Geheimdienst und so. Aber ich weiß, daß wir nichts gefunden haben. Vergeudete Zeit. Was soll der ganze Blödsinn eigentlich? Soll das eine Art Beschäftigungstherapie sein oder was?«

Zamorra schüttelte den Kopf. Er konnte den Ärger des Polizisten verstehen. Odinsson hatte die Einsatzleitung heiß gemacht, und von dort aus hatte man die beiden Einsatzwagen mit Dampf auf die Reise geschickt. Wenn sie nun ohne Erfolg zurückkehrten, war ihr Ärger verständlich.

»Sie haben Ihre Zeit nicht vergeudet«, sagte Zamorra. »Sie haben im Gegenteil unseren Verdacht bestätigt.«

»Wer sind Sie eigentlich?« fragte der Polizist. »Sind Sie wirklich ein Geheimdienstler? Und was für einen Verdacht meinen Sie? Wo nichts ist, da kann man doch schließlich nichts finden!«

Zamorra hob die Schultern. »Es geht um diesen Schamanen«, sagte er.

»Fangen Sie jetzt bloß nicht mit irgendwelchen Gespenstergeschichten an«, knurrte der Polizist. »Dafür ist unsere Zeit nun wirklich zu schade!«

Er wandte sich um und stieg in seinen Wagen, weil er fühlte, daß er aus Zamorra nichts mehr herausbekommen würde. Zamorra hingegen hatte speziell nach dieser Antwort keine Lust mehr, weitere Einzelheiten bekanntzugeben. Er würde sich nur lächerlich machen. Es gab eben noch immer zu viele Menschen, die eher den Götzen Technik verehrten als sich der okkulten Dinge zu erinnern, die vor ein paar tausend Jahren noch die Erde beherrscht hatten - und die sie jetzt auch wieder beherrschten, aber im Geheimen, ohne daß jene »Ungläubigen« etwas davon bemerkten. Und wenn sie es bemerkten, gingen sie einfach darüber hinweg, weil nicht sein konnte, was nicht sein durfte.

Zamorra stieg wieder ein.

»Warum hast du sie nicht als Begleitschutz behalten?« fragte Nicole, als der Rover wieder anrollte und die beiden Polizeiwagen in der Ferne verschwanden.

Zamorra schüttelte den Kopf und legte ihr seine Gedankengänge nahe. »Die Leute hätten mir mehr geschadet als geholfen«, sagte er. »Außerdem wären sie bestimmt nicht mitgekommen. Immerhin wissen wir jetzt, daß unser Freund Norgaun die beiden Girls mit Magie vor den neugierigen Polizistenblicken geschützt hat. Also hat er noch eine Menge mit ihnen vor.«

»Das ist wahr«, sagte Nicole.

Sie öffnete das Handschuhfach.

Bill Fleming hatte den Rover und zwei andere Wagen besorgt, und der gute Bill hatte in jedes Handschuhfach vorsichtshalber eine Pistole deponiert. Zamorra selbst hielt nicht viel von Schußwaffen, aber Bill war der Ansicht gewesen, daß man sie zuweilen doch gebrauchen könne. Der Historiker hatte sie vorsichtshalber sogar mit Silberkugeln geladen. Der Himmel mochte wissen, wo er die so schnell herbekommen hatte.

Der Himmel mochte auch wissen, aus welchem Grund Bill überhaupt mit einer Gefahr gerechnet hatte, nachdem die Kristallmänner-Gefahr beseitigt und der unterseeische Stützpunkt vernichtet worden war. Zamorra jedenfalls hatte die Angelegenheit als erledigt betrachtet und sich nur noch darauf vorbereitet, den telepathischen Notruf zu den Chibb zu senden, damit jene ihre auf der Erde gestrandeten Gefährten abholen konnten.

Offenbar aber hatte sich Bills »Riecher« als richtig erwiesen. Nach wie vor herrschte Krisenzustand. Mit der Bösartigkeit des Schamanen, der sich ursprünglich katzenfreundlich und hilfsbereit gegeben hatte, hatte auch Zamorra nicht gerechnet. Er hatte beschlossen, Bill bei Gelegenheit danach zu fragen, wie er auf die Idee gekommen war, daß noch längst nicht alles ausgestanden sei.

Jetzt aber ergab sich zunächst ein anderes Problem.

Nicole ergriff die vorsorglich von Bill im Handschuhfach untergebrachte Pistole - und richtete sie auf Zamorra!

***

»Was soll der Quatsch?« fragte Zamorra. Unwillkürlich trat er auf die Bremse und kuppelte aus. Wenn etwas geschah, wollte er nicht unbedingt mit achtzig Meilen pro Stunde in den Graben rasen. »Hast du etwas Bestimmtes vor?«

Nicoles Stimme klang verfremdet. Sie war kaum wiederzuerkennen.

»Ich werde dich erschießen, Zamorra«, sagte sie rauh.

Im ersten Moment wollte der Meister des Übersinnlichen lachen, aber dann bemerkte er den tödlichen Ernst in Nicoles Worten. Sie würde tatsächlich abdrücken!

Aber bestimmt nicht aus freien Stücken. Sie mußte sich unter einem fremden Zwang befinden, der ihr den Mordbefehl gab!

Zamorras Gedanken überschlugen sich. Die Mündung der Waffe gähnte ihm schwarz entgegen. Schwarz und tödlich. Langsam krümmte sich Nicoles Zeigefinger.

Er sah, wie sich auf ihrer Stirn Schweißperlen bildeten. Sie kämpfte gegen den dämonischen Zwang an, versuchte ihn niederzukämpfen. Doch das andere in ihr war unglaublich stark. Weiter bewegte sich der Finger.

Zamorra trat das Bremspedal ruckartig vollends durch.

Der Range Rover machte einen Ruck. Die beiden Insassen flogen nach vorn. Krachend löste sich der Schuß.

Zamorra hatte gewußt, was kommen würde. Er hatte sich halbwegs abstützen können, Nicole dagegen wurde von dem heftigen Ruck überrascht. Ihre Waffenhand knallte gegen das Armaturenbrett, die Kugel jagte dicht vor Zamorras Gesicht vorbei und raste durch das geöffnete Seitenfenster irgendwohin in die Landschaft.

Sofort packte er zu. Eine Hand umschloß Nicoles Handgelenk, versuchte, ihren Arm in ungefährliche Gegenden zu lenken. Mit der anderen griff er - er wußte selbst nicht, warum ausgerechnet - in ihr Haar. Die rote Perücke verrutschte und glitt ihr vom Kopf. Blondes Naturhaar kam zum Vorschein.

Schlagartig änderte sich alles.

Nicole ließ die Waffe einfach fallen. Bestürzt sah sie Zamorra an. »Was ist denn jetzt passiert?« fragte sie.

Der Parapsychologe schmunzelte.

»Offenbar ist unserem Freund, dem Schamanen, eine neue Masche eingefallen«, sagte er. »Rate mal, was du soeben verloren hast.«

»Die Perücke«, murmelte sie erblassend und griff nach dem Ding.

»Warte«, warnte der Meister des Übersinnlichen. »Setz das Ding nicht wieder auf. Irgend etwas stimmt hier nicht.«

Nicole hielt die Perücke überlegend in den Händen. »Du meinst…«

»Richtig«, sagte er. »Als du die Perücke trugst, wolltest du mich erschießen. Jetzt, wo sie sich nicht mehr auf deinem bezaubernden Köpfchen befindet, hegst du diese frevelhafte Absicht nicht mehr. Was folgert man daraus?«

»Daß die Perücke ein bösartiger, schleimiger Dämon ist«, murmelte Nicole wenig überzeugt.

Zamorra schüttelte den Kopf. Er griff zu und zupfte eines der Kunsthaare heraus. Triumphierend hielt er es zwischen den Fingern empor.

»Als mein ›Zusatzgedächtnis‹ müßtest du eigentlich schon einmal von Analog- oder Bildzauber oder ähnlichen bösen Dingen gehört haben. Voodoo zum Beispiel. Die berühmten Puppen, die einen Teil des Verzauberten in sich tragen, Haar oder Fingernagel oder Ähnliches. Und alles, was man mit der Puppe anstellt, überträgt sich auf den Verzauberten.«

Nicole nickte. »Aber wir sind hier nicht in der Karibik«, sagte sie. »Ich glaube kaum, daß die Ur-Australier allzuviel mit Voodoo zu tun haben. Das ist doch ein Kult, der sich als Mischform zwischen Aberglauben und Christentum-Ablegern gebildet hat…«

Zamorra räusperte sich. »Das ist die vereinfachteste Darstellung«, brummte er. »Aber den Analog-Zauber gibt es bei vielen Völkern. Irgendwelche Gleichheiten sind nie auszuschließen. Ich nehme an, der Zauberer hat dir ein Haar gekrümmt, beziehungsweise geklaut, und hat dich jetzt über dieses Haar ferngesteuert. Bloß hat er dabei vergessen, daß es nicht dein Original-Skalp war…«

Nicole schluckte.

»Und wenn er dir auch etwas genommen hat?«

»Das würde erklären, warum er gegen mich so unglaublich stark war«, überlegte der Meister des Übersinnlichen. »Ich glaube, ich muß ein wenig aufpassen. Der Bursche muß die Geschicklichkeit eines Taschendiebes besitzen. Übrigens dürfte dann auch Caan gefährdet sein. Ich kann mir nicht vorstellen, daß er darauf verzichtet haben könnte, ihr eine Hautschuppe zu klauen, wenn er sich bei uns beiden schon ausgiebig bedient hat.«

Nicoles Gesicht verdüsterte sich.

»Was ist, wenn er jetzt dort zuschlägt? Wenn er Caan unter seine Gewalt bekommt und nach seinem Willen handeln läßt? Er hat jetzt seine friedliche Maske fallengelassen; er braucht keine Rücksichten mehr zu nehmen!«

Zamorra schüttelte sich.

»Mal’ nicht den Teufel an die Wand, Nici«, murmelte er.

***

Durch Caan ging ein heftiger Ruck. Der Ausdruck ihrer grünen Telleraugen änderte sich. Böse starrte sie Chaala und Balder Odinsson an.

Beide bemerkten im ersten Augenblick nichts. Mit den ihrem Volk eigenen gleitenden Bewegungen näherte sie sich ihrem Gefährten. Chaala, der Kommandant des zerstörten Dimensionenschiffes, wandte ihr den Rücken zu. Er ahnte nichts. Blitzschnell griff Caan zu. Ihre feingliedrige Hand umschloß die seltsame Waffe, die in der Halteschlaufe des Kommandanten steckte, und riß sie heraus.

Chaala fuhr herum. Er sandte einen fragenden Impuls aus. Doch im nächsten Moment zuckte Caans Hand hoch und schmetterte ihm den Griff der Waffe an den Kopf. Lautlos brach Chaala zusammen.

Odinsson starrte die beiden Silberhäutigen sprachlos an. Er begriff nicht, was geschah. Zu überraschend war Caans Angriff gekommen. Jetzt schlug die Silberhäutige die Waffe auf den Colonel an.

Odinssons Gedanken setzten aus. Antrainierte Reflexe setzten ein. Er fragte nicht mehr nach dem Warum. Er begriff nur, daß er überraschend angegriffen wurde, das war alles. Unwillkürlich ließ er sich fallen. Seine Hand glitt in die Tasche und umklammerte den Griff der Pistole.

Im nächsten Augenblick flammte es grell auf. Der Projektionsdorn der Strahlwaffe spie einen gleißenden Energiefinger aus, der Odinsson haarscharf verfehlte. Etwas begann zu schmoren und zu stinken.

Odinssons Hand mit der Waffe kam hoch. Jetzt erst setzte sein Verstand ein.

Caan besaß keinen Grund, ihre Freunde anzugreifen. Sie mußte von einer fremden Macht beeinflußt werden.

Odinsson schoß nicht zurück. Er steckte die Pistole wieder ein, rollte sich zur Seite. Ein weiterer Strahlschuß flammte auf und schmolz das breite Bett zu einem stinkenden und glühenden Trümmerhaufen zusammen. Der Pentagon-Agent stieß einen wilden Fluch aus.

Der Chibb-Blaster schwenkte herum, folgte ihm, als er sich emporschnellte. Wieder zuckte der Strahl auf, verfehlte ihn nur um Zentimeter.

Toter Mann! schrie etwas in ihm.

Er riskierte alles!

Er ließ sich fallen und rührte sich nicht mehr!

Sein Herz raste wie seine Gedanken. Würde sich die Beeinflußte damit zufriedengeben?

Würde sie glauben, daß ihn der Hitzeschock des Strahls ausgeschaltet hatte, ohne daß er vom Volltreffer verbrannt wurde? Oder würde sie den Fangschuß hinterherschicken?

Die Sekunden dehnten sich zu Jahrhunderten. Balder Odinsson hielt den Atem an.

Aber nichts geschah.

Die Tür öffnete und schloß sich.

Ein Trick? War Caan noch im Zimmer und wartete auf eine Bewegung?

Er mußte es riskieren.

Odinsson hob den Kopf und sah sich blitzschnell um. Caan war verschwunden. Sie hatte ihm den toten Mann geglaubt und das Zimmer verlassen. Was beabsichtigte sie - oder der oder das, was sie beherrschte - jetzt?

Odinsson war mit ein paar Sprüngen an der Tür. Um Chaala kümmerte er sich nicht. Er hätte ihm ohnehin kaum helfen können, der Metablismus eines Chibb unterschied sich in einigen Punkten grundlegend von dem eines Menschen. Ein Kontrollblick verriet dem Colonel lediglich, daß Chaala noch lebte, nur bewußtlos war. Das reichte.

Odinsson sprang durch den kurzen Zwischenflur und riß die Tür zum Korridor auf. Sein erster Blick galt dem Lift.

Caan stand davor.

Und die Lift-Tür öffnete sich.

Jemand wollte herauskommen. Caan hob erneut die Strahlwaffe. Der Lauf mit der Spirale zeigte auf - Bill Fleming!

***

Der Schamane hatte erkannt, daß er Nicole Duval nicht mehr unter seiner Kontrolle hatte. Von einem Moment zum anderen war der Kontakt erloschen, war alles verschwunden und leer. Er begriff nicht, wie das geschehen sein konnte. Auf irgendeine Weise, die ihm fremd war, mußte sie sich seinem Willen und seinen Befehlen entzogen haben.

Dadurch wurde sie nicht minder gefährlich als Zamorra!

Doch Norgaun besaß noch einen dritten Trumpf.

Das silberhäutige Wesen, das nicht von der Erde stammte!

Er formte die Hautschuppe in eine dritte Lehmpuppe ein und begann mit seinen magischen Beschwörungen. Und er spürte an den Reaktionen, die er mit seinen magischen Tastsinnen wahmahm, daß Caan ihm gehorchte.

Er verfolgte ihre Reaktionen. Sie verhielt sich genauso, wie er es erwartete.

Wenigstens ein Erfolg!

Der Schamane zeigte wieder sein teuflisches Grinsen.

***

Bill Fleming erstarrte zur Salzsäule.

Mit allem hatte er gerechnet, nicht aber damit, von einer Chibb mit einer Waffe bedroht zu werden. Schweißperlen erschienen auf seiner Stirn. An dem blitzschnellen Hochreißen der Waffe erkannte er, daß Caan es ernst meinte. Sie würde ihn töten!

Der blonde Historiker, Zamorras Freund und Kampfgefährte gegen die Mächte des Bösen, reagierte sofort. Irgend etwas mußte er tun. Also ließ er sich vorwärts fallen. Er prallte gegen den Körper der Chibb und glaubte jeden Moment, die tödliche Energie aus der Waffe zu spüren. Aber dann lebte er nach langen Sekunden immer noch, während er neben Caan auf dem Boden lag.

»Was soll das?« stieß er hervor. »Hast du den Verstand verloren?«

Caan schnellte sich wieder empor. Sie war unglaublich rasch in ihren Bewegungen. Schneller fast, als Bill denken konnte. Wieder richtete die unheilbringende Waffe sich auf ihn.

»Achtung!« schrie jemand. »Liegenbleiben!«

Fast gleichzeitig peitschte ein Schuß auf. Bill sah ein paar Meter weiter den grellen Blitz eines Schusses. Etwas knallte fürchterlich laut, dann flog der Blaster irgendwohin. Caan duckte sich instinktiv und schnellte sich in die Liftkabine. Sekundenbruchteile später schloß sich die Tür. Die Anzeige verriet, daß der Lift abwärts gesteuert wurde. So rasch konnte die Chibb nicht auf den Knopf gedrückt haben; ein Hotelgast hatte den Lift höchstwahrscheinlich angefordert.

Balder Odinsson kam heran. Er nahm das Magazin aus der Waffe und lud sofort nach; eine uralte Reaktion, der Männer seiner Art zuweilen das Leben verdankten. Bill richtete sich langsam auf.

»Was war denn das?« fragte er betroffen.

»Caan wird von einer bösen Macht beeinflußt«, brummte Odinsson und hob die Strahlwaffe auf, die er der Silberhäutigen aus der Hand geschossen hatte. »Sie schlug Chaala nieder, wollte mich töten und raste davon. Hoffentlich begegnet sie unterwegs nicht allzuvielen Leuten.«

Er steckte seine eigene Pistole ein und begann an einem Stellrad der fremden Waffe zu drehen.

»Kannst du damit umgehen?« fragte Bill erstaunt.

»Ich habe mir in einer schwachen Stunde von Chaala erklären lassen, wie die Dinger funktionieren. Himmel, Caan hatte auf Mord eingestellt! Moment… so, jetzt kann das Ding nur noch betäuben, aber nicht mehr töten…«

Er hatte so lange an dem Rad gedreht, bis die Energieabgabe auf den minimalsten Stand gebracht worden war. Die Waffen der Chibb konnten je nach Einstellung betäuben oder töten; Chaala hatte bei dem Angriff des Magiers die Waffe auf Maximalleistung gestellt und Caan nichts daran verändert. Wer jetzt, nach Odinssons Manipulation, getroffen wurde, würde höchstens für ein paar Stunden in Zwangsschlaf versenkt werden.

Der Lift war inzwischen unten angekommen.

»Wir müssen hinterher«, sagte der Colonel, »ehe unsere außerirdische Freundin weiteren Unfug anstellt.« Er hieb auf den Rufknopf.

Der Lift ließ auf sich warten.

»Wohnt da jetzt einer drin?« knurrte Odinsson. »Los, wir nehmen die Treppe! Bis das verdammte Ding kommt, kann es ja noch Jahre dauern…«

Sie rasten die Treppe hinunter.

»Wieso wird Caan von etwas Fremden beherrscht?« fragte Bill. »Ich dachte, die Achthirn-Basis wäre mit dem letzten überlebenden Meegh vernichtet worden und…«

»Etwas anderes ist im Spiel«, knurrte Odinsson und nahm den nächsten Treppenabsatz. Dann waren sie unten, hetzten durch die große Halle. »Sie wird nach draußen gestürmt sein«, knurrte er.

Verfolgt von dem verwunderten Blick des Rezeptionsangestellten und einiger Pagen, stürmten sie durch die Glastür.

»Da!« schrie Odinsson.

Er sah die silberne Gestalt, die gerade zwischen einigen geparkten Autos verschwinden wollte. Sofort hob er die Waffe und löste aus.

Ein blaßblauer Lichtfächer zuckte durch die Luft und erfaßte die Gestalt kurz vor Ende der Reichweite. Ein spitzer Schrei gellte durch den anbrechenden Abend, dann sank Caan in sich zusammen.

Odinsson murmelte eine Verwünschung.

»Von Unauffälligkeit keine Rede«, murmelte er und schob Bill die Waffe zu. »Du hast noch eine freie Tasche, ich nicht! Laß uns die Weltraum-Lady so schnell wie möglich wieder in Sicherheit bringen!«

Sie eilten über den breit angelegten Parkplatz. In europäischen Ländern wäre eine solche Platzverschwendung eine Unmöglichkeit gewesen. Aber Australien war ein großes Land, und entsprechend wurde hier gedacht und geplant - weiträumiger noch als früher in den USA. Die Rangierflächen waren hier vorbildlich groß und verhinderten allein dadurch die in Europa üblichen Parkplatzkarambolagen.

Caan lag zwischen zwei Autos. Einer der Wagen war nicht abgeschlossen, offenbar hatte sie mit ihm verschwinden wollen.

»Faß mal mit an«, verlangte Odinsson und griff zu. Bill übernahm die Füße der Chibb, und gemeinsam trugen sie die paralysierte Caan zurück zum Hotel. Ein paar Schaulustige erschienen.

»Vorsicht«, warnte Odinsson, »wir drehen einen Science-Fiction-Film! Kommt uns bloß nicht in die Kamera-Objektive!«

Als die überraschten Zuschauer feststellten, daß es weder offene noch versteckte Kameras gab, war die seltsame Prozession bereits wieder verschwunden.

***

Das Dimensionenschiff der Chibb wechselte von einem Raum-Zeitgefüge in das ander über. Der Sprung in jene Dimension, in der die Menschen auf ihrem blauen Planeten zu Hause waren, der sich mehr und mehr in einen grauen Planeten verwandelte, war ohne Komplikationen geglückt. Der Antrieb summte lauter, als sich das Dimensionenschiff auf den Zielplaneten zustürzte.

»Fremdortung?« fragte Yaungar.

Chlamy schüttelte den Kopf. »Noch nichts«, sagte er. »Vielleichthaben die Meeghs uns verloren.«

Sie waren die beiden einzigen Insassen des Schiffes. Zwei Chibb reichten auch völlig aus, eines dieser Dimensionenschiffe zu steuern. Es war im Laufe der Zeit zu einer Notwendigkeit geworden, die Besatzungen soweit wie möglich zu reduzieren und die Automation zu perfektionieren. Die Chibb waren ein sterbendes Volk; die ständigen Angriffe der Meeghs setzten den Silberhäutigen zu und verlangten immer neue Opfer, während die Dämonischen scheinbar keinerlei Nachschubprobleme besaßen. Für ein vernichtetes Meegh-Schiff tauchten zwei neue auf, ihre Zahl schien unerschöpflich und war den Chibb ein kosmisches Rätsel.

Sie selbst wurden mehr und mehr zurückgedrängt und dezimiert. Aber immer noch hofften sie auf ein Wunder, mit dessen Hilfe sie die Dämonischen in ihre Schranken verweisen konnten. Sie hofften auch auf die Hilfe des Medaillons der Macht und des Flammenschwertes. Noch waren sie zu stolz, um Hilfe zu erbitten, aber mehr und mehr schien es, als würde ein Eingreifen des Auserwählten, Professor Zamorras, die einzige Chance sein, das Volk der Chibb zu retten. Das Böse war unglaublich stark und setzte dazu an, die Chibb auszurotten.

»Kurs?«

»Wir stürzen geradewegs auf den Ausgangspunkt des Notrufes zu«, sagte Chlamy. »Eigentlich kann nicht mehr viel dazwischenkommen.«

Das Dimensionenschiff berührte die äußeren Ausläufer der Erdatmosphäre.

Im gleichen Moment tauchte das Schiff der Meeghs, das schwarze, undefinierbare Ungeheuer, aus dem Nichts auf. Es hatte den Dimensionensprung doch verfolgt und war um einige Zehntelsekunden schneller gewesen.

Es jagte in spitzem Winkel direkt auf die Chibb zu.

Durch das Dimensionenschiff der Silbernen raste der Alarm. Doch es gab nur zwei Wesen, die ihn hören konnten.

Und beide wußten, daß der Tod vor ihnen stand.

***

Der Range Rover erreichte das Dorf der Ur-Australier, als die Sonne sich anschickte, als feuerroter Lichtball irgendwo im Westen zu versinken. Zamorra hatte sein Hemd geöffnet und trug das Amulett offen vor der Brust. Noch war die abendliche Kühle nicht so weit fortgeschritten, daß er sich weiter einhüllen mußte.

Nicole ließ die Perücke im Wagen. Heftig schüttelte sie den Kopf, ihr Originalhaar flog wild herum. Elegant schwang sie sich aus dem Wagen. Zamorra stieg ebenfalls aus.

Das Dorf wirkte völlig normal. Es war kaum zu glauben, daß hier eine finstere Macht herrschen sollte. Unwillkürlich zog Zamorra Vergleiche zu Dörfern in anderen Ländern, in denen die Zivilisation ebenso zurückgeblieben war wie hier. Doch dort hatte man stets den Hauch des Unfaßbaren gespürt.

Hier war nichts. Das Amulett blieb ruhig und machte sich nicht bemerkbar. Offensichtlich hielt sich Norgaun sehr zurück. Von dämonischer Ausstrahlung war nichts zu bemerken -allerdings war auch beim ersten Besuch alles ruhig und friedlich gewesen.

Zamorra und Nicole kannten sich aus. Sie wußten, wo sich die Hütte des Schamanen befand. Aber bevor sie sie aufsuchten, hob der Meister des Übersinnlichen die Hand.

»Warte!«

Nicole sah ihn fragend an.

Zamorra lächelte. Seine Linke berührte einige der unentzifferbaren Hieroglyphen des Amuletts in einer bestimmten Reihenfolge. Seine Gedanken gingen forschend und suchend auf die Reise. Es war, als leuchte der Drudenfuß in der Mitte der flachen, silbernen Scheibe sekundenlang kurz auf.

»Das Peters-Mädchen ist hier im Dorf«, sagte Zamorra ruhig. »Ich habe sie gespürt und weiß, wo sie ist. Und sie ist nicht allein.«

»Liz Vanguard«, vermutete Nicole.

Der Weiße Magier nickte. »Unser Freund Norgaun fühlt sich ein wenig zu sicher. Er hat die Abschirmung fallengelassen, nachdem er gesehen hat, daß die Polizei wieder abgerauscht ist.«

Nicole schmunzelte. »Vielleicht hat er wichtigere Dinge zu tun.«

Zamorra nickte ernst. »Vielleicht. Was schlägst du vor?«

»Ganz einfach«, sagte sie. »Du krallst dir den Schamanen, und ich befreie die Gefangenen. Okay?«

Zamorra sah sie abschätzend an.

»Okay«, sagte er schließlich. Er streckte den Arm aus. »Sie befinden sich in der Hütte dort.«

Nicole nickte. Obwohl es rasch dunkler wurde, sah sie die beiden Eingeborenen, die sich beim Auftauchen des Rovers wieder merklich zurückgezogen hatten. Offenbar waren sie Wächter, die sich in ihrer Funktion nicht unbedingt zu erkennen geben wollten.

»Mit den beiden Knaben werde ich schon fertig«, bemerkte Nicole und setzte sich in Bewegung.

»Hals- und Beinbruch«, wünschte Zamorra.

»Dir auch«, gab sie zurück und ging schnurstracks auf die von Zamorra bestimmte Hütte zu. Sie hörte die Schritte im Sand knirschen, mit denen der Meister des Übersinnlichen in die andere Richtung ging.

Sein Ziel war die Hütte, in der Norgaun hauste.

***

Die beiden Ur-Australier sahen der jungen Frau mißtrauisch entgegen, die sich der Hütte der Gefangenen zielstrebig näherte. Sie hatten auch den kurzen Wortwechsel zwischen dem Mann und der Frau verfolgt. Auch wenn sie auf die Entfernung nicht jedes Wort der Sprache der Weißen verstanden hatten, so hatten sie doch das kurze Aufglühen im Zentrum des Amuletts richtig gedeutet. Hier war Magie im Spiel.

Magie, die gegen die Macht des Schamanen arbeitete.

Also waren der Mann und die Frau Feinde. Die beiden Ureinwohner, die die typisch gedrungene Form aufwiesen, brauchten sich nur anzusehen, um zu wissen, was sie zu tun hatten. Der Schamane tat das Richtige, jeder, der sich gegen ihn stellte, mußte unschädlich gemacht werden. Die beiden jungen Männer waren ihm geradezu hörig.

Sie wußten, daß sie als Wächter erkannt worden waren. Also brauchten sie sich nicht länger zurückzuhalten. Sie traten vor den Eingang der Hütte und sahen der Frau drohend entgegen. Einer der beiden Männer hielt einen schweren Holzknüppel in der Hand.

»Was wollen?« fragte er in schwerfälligem Englisch. Es hatte keine Schule besucht, weil der Schamane es verboten hatte, aber vom Dorfältesten hatte er einige Brocken aufgeschnappt, genug, um sich notdürftig verständigen zu können.

Die weiße Frau lächelte und zeigte dabei ein Prachtgebiß.

»Da drin sind Freundinnen von mir«, sagte sie. »Laßt sie heraus.«

»Schamane verboten«, sagte der Mann mit dem Knüppel drohend.

Nicole schüttelte den Kopf. »Schamane böse«, sagte sie. »Freundinnen gut. Laß sie heraus.«

»Nein.«

»Dann tut’s mir nicht einmal leid«, sagte Nicole und machte einen weiteren Schritt vorwärts. Der Knüppelbewehrte holte mit seinem Schlaginstrument aus. Aber es blieb beim Versuch. Nicole war schneller und setzte einen Judogriff an. Überrascht fand der Australier sich hinter ihr im Sand wieder, getrennt von seinem Knüppel. Der zweite griff Nicole von der Seite an. Mit ihm hatte sie es ein wenig schwerer, schaffte es aber dennoch, ihn für eine kurze Zeit außer Gefecht zu setzen. Als sie mit ihm fertig war, griff der erste wieder an.

»Fangt bloß nicht an, euch ständig abzuwechseln«, knurrte sie und schickte ihn mit einem wohldosierten Faustschlag ins Land der Träume. »Da sage noch einer, wir Frauen seien das schwache Geschlecht…«

Um seinen Hals hing eine Schnur mit Schlüssel. Sie nahm nicht zu Unrecht an, daß dieser Schlüssel zu dem Schloß in der Hüttentür passen würde, nahm ihn an sich und probierte ihn aus. Die Tür öffnete sich.

Nicole stieß sie auf.

Zamorra hatte recht behalten.

Uschi Peters und Liz Vanguard sahen ihr überrascht entgegen.

***

»Sieh dir das an«, sagte Bill Fleming. »Was bedeutet das?«

Balder Odinsson wandte den Kopf. Er sah Caan an, die auf dem breiten Bett lag, so, wie sie sie dorthin gelegt hatten. Sie war immer noch paralysiert.

Odinsson furchte die Stirn. Mit der Silberhäutigen stimmte etwas nicht. Ihre Hautschuppen waren stumpf geworden.

Odinsson trat dicht an Caan heran. Seine Hand berührte die Stirn der Chibb. Sofort zuckte er zurück.

»Heiß«, murmelte er betroffen.

Bill sah zu Chaala. Doch der Kommandant war immer noch besinnungslos. »Ich werde mich in den anderen Zimmern umsehen. Vielleicht ist einer von den drei anderen Chibb so etwas wie ein Arzt und kennt sich mit dieser Erscheinung aus.«

»Okay«, brummte Odinsson.

Caans Atem ging äußerst flach. Das war normal, war eine Folge der Schocklähmung, die nach ein paar Stunden weichen würde. Aber der Colonel konnte sich nicht vorstellen, daß mit der Paralyse ein Abstumpfen der sonst glänzenden Hautschuppen und eine drastische Erhöhung der Körpertemperatur einherging. Es mußte etwas anderes im Spiel sein. Eine unbekannte Krankheit?

Nach ein paar Minuten kam der Historiker zurück. Die drei anderen Überlebenden begleiteten ihn. Sie stellten sich um das Bett herum auf.

»Der einzige Erhalter des Lebens, den die DYBBACH an Bord hatte, ist beim Absturz umgekommen«, sagte Bill resignierend.

Einer der Chibb beugte sich über Caan, fühlte über ihre Schuppenhaut und öffnete schließlich den ebenfalls silbernen Overall. Darunter hatten die Schuppen eine bräunliche Verfärbung angenommen.

»Sie stirbt«, signalisierte der Chibb auf die seiner Rasse eigene Art und Weise.

Betroffen sah Odinsson ihn an. »Eine Folge der Paralyse?« fragte er erschrocken.

»Nein, Balder Odinsson. An einer Paralyse stirbt kein Chibb. Es muß etwas anderes im Spiel sein.«

Er machte eine kurze Pause.

»Ein Dämon sitzt in ihr und tötet sie«, sagte der Chibb.

***

Die schwarzen Gestalten im Innern des Dimensionenschiffes rührten sich nicht. Nur ihre Gedankenimpulse wurden untereinander ausgetauscht. Wer diese Wesen sah, hatte zunächst das Gefühl, aufrecht gehende, dreidimensionale Schatten zu sehen. Sie bestanden aus konzentrierter, undurchdringlicher Schwärze, die keine Einzelheit preisgab. Lediglich die Konturen ihrer irgendwie verwischenden, verschwimmenden Körper entsprachen annähernd denen von Menschen.

Die Meeghs waren eine bösartige und geheimnisumwobene Rasse. Niemand wußte, wie sie wirklich aussahen, wer sie waren oder woher sie kamen. Aber wo immer sie auftauchten, stand der Tod im Hintergrund. Sie kannten nur das Ziel, alles andere Leben zu unterwerfen oder zu morden.

Ihr Eroberungsdrang kannte keine Grenzen. Seit einiger Zeit streckten sie ihre Fühler auch nach der Erde aus.

Der Spider, das Dimensionenschiff, schwang herum. Tief in seinem Innern pulsierten schwarzblaue Riesenkristalle und erzeugten eine eigenartige Energie, die das Schiff antrieben und den schwarzen Schattenschirm erzeugten, der es einhüllte und nahezu unbesiegbar machte. Nur in den seltensten Fällen wurde er abgebaut, aber die sinnverwirrende, spinnenartige Raumschiffkonstruktion trieb dann diejenigen, die den Spider ungeschützt sahen, in den Wahnsinn.

Die unmenschlichen Sinne der Meeghs tasteten nach dem Dimensionenschiff der Chibb, das in die oberen Luftschichten hinabstieß. Keine der irdischen Radarstationen, kein Satellit nahm die beiden Objekte wahr. Für die Systeme der Menschen waren sie einfach nicht vorhanden, unsichtbar, lagen unter einem Ortungsschutz, der sie vor Radarstrahlen und menschlichen Augen verbarg.

Irgendwo schwenkte ein dunkles, von einer gitterartigen Konstruktion umgebenes Rohr auf sein Ziel ein. Es konnte kein Entkommen mehr geben. Der Kommandant der Meeghs gab den entscheidenden Befehl.

In den Tiefen des Spiders produzierte ein Kristall sekundenlang etwas mehr magische Energie. Ein auf eigenartige Weise schwarzleuchtender Blitz flammte aus dem Rohr und raste direkt auf das Dimensionenschiff der Chibb zu.

***

Von seinem ersten Besuch her wußte Zamorra noch, wo sich die Hütte des Schamanen befand. Er ging schnurgerade darauf zu. Gleichzeitig begann er, sich auf die Aktivitäten seines Amuletts zu konzentrieren. Ein starker Willensimpuls, von der magischen Scheibe aufgenommen, ließ ein hauchdünnes Schirmfeld um den Parapsychologen entstehen, das ihn vor fremden Kräften zumindest teilweise schützen sollte. Wenn dieser Schamane einen Analogzauber durchführen konnte, dann hieß es, auf der Hut zu sein.

Der Meister des Übersinnlichen stieß die Tür auf.

Im Innern der Hütte hockte der Schamane. Er hatte sich im Schneidersitz niedergelassen. Rechts und links von ihm flackerten unruhig zwei schwarze Kerzen. Vor ihm aufgereiht standen drei kleine Lehmpuppen.

Also doch drei! durchzuckte es Zamorra. Caan war also ebenfalls betroffen!

Norgaun grinste verschlagen.

»Ich ahnte, daß du kommen würdest«, sagte er. »Aber du kommst früh.«

Diesmal spürte Zamorra den Hauch der Schwarzen Magie, die den Schamanen umgab. Er bezog seine Kraft von den Höllenmächten.

Zamorra blieb vor dem Schamanen stehen, der ihn aus seiner sitzenden Stellung herauf ansah. »Gib mir die Puppen«, verlangte Zamorra.

Der Schamane kicherte. »Nimm sie dir, wenn du kannst«, sagte er.

Zamorra zögerte. Der Alte hatte irgendeinen Trick in der Hinterhand. Es konnte sein, daß er nur darauf wartete, daß sich Zamorra nach den Lehmpuppen bückte, um mit einem Überraschungsschlag aufzuwarten. Der Weiße Magier fühlte sich plötzlich unsicher.

Blitzschnell beugte sich der Schamane vor und zog mit dem Zeigefinger einen Kreis im Boden um eine der Puppen.

»Du bist mein Gefangener«, sagte er ruhig.

Zamorra preßte die Zähne zusammen. Er spürte ein seltsames Prickeln auf der Kopfhaut. Er wußte, daß er äußerst vorsichtig sein mußte.

Blitzschnell ging er in die Knie und streckte die Hand nach den Puppen aus. Der Schamane hinderte ihn nicht daran, sie zu ergreifen und wieder aufzustehen.

»Und nun?« fragte er.

Zamorra lächelte.

»Und nun werde ich den Lehm um die Haare oder was auch immer du hineinpraktiziert hast, mit meiner Magie entfernen.«

Wieder kicherte der Schamane.

Zamorra wollte die Hütte verlassen.

Aber noch bevor er die Tür erreichte, prallte er gegen eine unsichtbare Wand.

»Ich sagte doch«, kicherte der Schamane und seine Augen glommen tückisch auf, »daß du mein Gefangener bist.«

***

»Los, raus hier«, sagte Nicole. »Schnell!«

Uschi und Liz ließen sich nicht zweimal bitten. Sie stürmten förmlich aus der Hütte hervor ins Freie. Ihr erster Blick galt den Niedergeschlagenen.

»Sind Sie allein gekommen?« fragte Liz. Nicole schüttelte den Kopf. »Nein! Dort steht der Wagen, steigen Sie ein. Rasch. Momentan scheint niemand draußen zu sein, aber wenn diese Aktion bekannt wird, können wir uns auf einiges gefaßt machen. Ich könnte mir vorstellen, daß der Schamane das ganze Dorf unter seiner Knute hat.«

»Hallo«, sagte Uschi überrascht. »Wir kennen uns doch… Sie gehören doch zu Zamorra! Ist er hier?«

Nicole nickte. »Davon später! Einsteigen!«

Sie selbst setzte sich hinter das Lenkrad des Range Rover. Sie spähte durch die Dämmerung angestrengt in die Richtung, in der sich die Hütte des Zauberers befand. Dort war alles ruhig. Überhaupt - das ganze Dorf war wie ausgestorben. Gerade so, als wage sich nach Anbruch der Abenddämmerung niemand mehr ins Freie.

Nicole fuhr sich mit der Zunge über die trocken werdenden Lippen. Ihre Hand berührte den Zündschlüssel. Sie spielte mit dem Gedanken, Zamorra entgegenzufahren.

Warum geschah bei der Schamanenhütte nichts? Hätte es irgendwelchen Wirbel gegeben, Kampf und Blitz und Donner, wäre sie beruhigt gewesen. Aber diese entsetzliche Ruhe zerrte an ihren Nerven.

Donnernd sprang der Motor an, wurde sofort sanft schnurrend leiser. Der Range Rover setzte sich in Bewegung. Die großen Reifen mahlten über den trockenen Boden.

»Wo ist Zamorra?« fragte Uschi.

Nicole schwieg. Sie starrte angestrengt geradeaus. Langsam näherte der Geländewagen sich der Hütte. Warum geschah dort nichts?

Eine kalte Hand griff nach Nicoles Herz. War Zamorra in eine Falle gelaufen? Sie mußte an den Analog-Zauber denken. Hatte der Schamane auf diese Weise Kontrolle über Zamorra gewonnen, ihn vielleicht getötet?

Plötzlich löste sich eine Gestalt aus den Schatten. Sie war klein und gedrungen. Ein Ur-Australier. Als er näherkam, sah Nicole, daß er sehr alt war. Er kam direkt auf den Wagen zu.

Aber er war allein.

Was mochte er wollen?

***

Nach und nach griff die Verfärbung der Schuppenhaut auf immer mehr Körperpartien über. Die großen Telleraugen Caans waren stumpf geworden. Gleichzeitig stieg ihre Körpertemperatur weiter an. Sie schien zu glühen.

Irgendwann erwachte Chaala. Er zeigte sich über Caans Zustand bestürzt.

»Sie wird von einem Dämon beherrscht«, sagte er. »Andernfalls hätte sie mich niemals angegriffen. Und das Fremde in ihr ist auch der Grund für ihr Sterben.«

Balder Odinsson wandte den Kopf. »Wie ist das möglich?«

»Es ist eine Eigenheit unseres Volkes«, teilte der Kommandant mit. »Wir Chibb ertragen es nicht, von einem fremden Willen beherrscht zu werden. Bei uns ist die Verbindung zwischen Körper und Seele wahrscheinlich weitaus inniger als bei euch Menschen. Schon das, was ihr Hypnose nennt, vermag uns zu zerstören. Wenn der Geist eines Chibb überwältigt wird, vergeht auch sein Körper im gleichen Maße.«

»Und wenn man«, wandte Bill Fleming ein, »so etwas wâe eine Teufelsaustreibung durchführen würde? Wenn man Caan von dem fremden Willen befreite?«

Aus seinen großen Augen sah Chaala den Menschen an.

»Kannst du das?« fragte er.

Bill Fleming schluckte. Er entsann sich an das, was er von Zamorra gelernt hatte. Er war kein Parapsychologe, schon gar nicht ein Magier. Seine Kenntnisse waren äußerst gering. Lediglich seine Freundschaft zu Zamorra hatte ihn eigentlich in dessen Team gebracht, das sich der Bekämpfung des Bösen widmete. Bill wußte und konnte nur das, was er während der verschiedenen Abenteuer von Zamorra gelernt hatte. Sonderlich viel an magischen Dingen war es nicht gerade. Bill war eher der Mann, der mit beiden Fäusten zupacken konnte, der planen und organisieren konnte und stille Vorbereitungsarbeit leistete. Der Praktiker in Sachen Magie war Zamorra.

»Ich kann es versuchen«, sagte er. »Aber ich kann nicht dafür garantieren, daß es mir gelingt.«

Chaala verzog seinen lippenlosen Mund zu einem eigenartigen Lächeln.

»Versuche es. Wir sollten nach jedem Strohhalm greifen, wie ihr Menschen sagt. Obwohl es zweifelhaft ist, daß es für Caan noch eine Rettung gibt. Der Verfall ist schon weit fortgeschritten. Es kann sein, daß es bereits zu spät ist.«

Bill nickte.

»Dann dürfen wir keine Sekunde mehr verlieren«, sagte er.

Chaala schwankte zwischen Hoffen und Resignieren, das erkannte er. Und in dem Moment, in dem Bill zusagte, leuchtete es in den Augen des Kommandanten auf.

Chaala liebte Caan, das begriff Bill spätestens jetzt. Und in ihm war die Hoffnung aufgeflammt, daß Bill Caan noch retten konnte.

Bill Fleming glaubte vor einem Abgrund zu stehen Wenn er versagte, würde er zwei Leben zerstören - Caan und Chaala! Demi Chaala würde den Tod der Geliebten nicht ertragen!

***

Zamorra blieb vor der unsichtbaren Wand stehen. Er entsann sich der Bewegung, mit der der Schamane einen Kreis um die Lehmpuppe gezogen hatte. Es war der Moment gewesen, in welchem er die magische Wand aufbaute.

Zamorra registrierte, daß der dünne magische Schutzfilm noch immer um seinen Körper lag. Aber offenbar spielte das für die Magie des Zauberers keine Rolle. Auch nicht, daß Zamorra seine Puppe mit den beiden anderen an sich genommen hatte.

Langsam wandte er sich um und sah den wie eine vertrocknete Mumie wirkenden Schamanen an.

Norgaun grinste und zeigte dabei gelbe und schwarze Zahnstummel.

»Was gedenkst du nun zu tun?« fragte Zamorra.

Norgaun erhob sich aus seiner sitzenden Stellung.

»Ich werde dir die Puppen wieder abnehmen«, sagte er.

Zamorra versteifte sich. Er traute dem Schamanen plötzlich zu, daß es ihm gelingen würde. Aber er dachte nicht daran, Caan und Nicole in die Gewalt des Unheimlichen zurückzugeben.

Er versuchte, das Amulett entsprechend zu steuern, daß es die Gefahr unschädlich machte. Seine Gedankenbefehle peitschten und ließen die Silberscheibe rhythmisch aufglühen.

Plötzlich schmolz die Lehmpuppe, die Nicole darstellen sollte. Der Lehm verflüssigte sich und tropfte zwischen Zamorras Fingern zu Boden. Zurück blieb ein rotes Haar.

Der Professor furchte die Stirn. Er mußte dafür sorgen, daß es nicht wieder in die Hand des Schamanen fiel. Auch wenn es nur von einer Perücke stammte, war es doch möglich, daß Norgaun irgendeinen Dreh fand, Nicole dennoch wieder unter seinen Willen zu zwingen.

Die beiden anderen Puppen in der linken Hand, griff Zamorra in die Tasche, holte ein Feuerzeug hervor und ließ die Flamme aufzucken. Er war zwar Nichtraucher, und manch einer hatte sich schon darüber gewundert, daß er stets ein Feuerzeug bei sich trug, aber es gab durchaus Situationen, in denen man es verwenden konnte.

Er hielt das Haar über die Flamme. Blitzschnell verkohlte es.

Der Schamane schrie wütend auf. Er kam jetzt auf Zamorra zu. Der Professor drehte am Steilrad des Feuerzeuges. Die Flamme vergrößerte sich, zuckte fast zehn Zentimeter empor. Zamorra stieß die Faust mit dem Feuerzeug auf den Schamanen zu. Mit einem wilden Schrei wich Norgaun vor der Flamme zurück.

Zamorra nutzte die Sekunde aus, um das Amulett wieder einzusetzen. Die zweite Puppe schmolz unter der Einwirkung der Weißen Magie. Eine silberne Hautschuppe blieb zurück.

Zamorra verbrannte auch sie.

Im gleichen Moment setzte der Schamane seine magischen Kräfte ein.

Eine Wand der Hütte war übersät von aufgehängten Dämonenstatuetten und Fetischen. Aus einer Dämonenmaske zuckte ein blendender Strahl und traf Zamorras linke Hand, in der er seine eigene Puppe hielt.

Der Schamane schrie eine Zauberformel.

Eiñ kalter Hauch sprang Zamorra an. Er fror plötzlich. Innerhalb weniger Sekunden schien die Temperatur unter den Gefrierpunkt zu fallen. Der Kälteschock ließ ihn taumeln. Die Puppe entfiel seiner zitternden Hand.

Der Schamane duckte sich nieder, machte einen langen Arm und umkrallte die Puppe. Sofort sprang er wieder zurück.

Teuflisch grinsend starrte er Zamorra an.

»Und jetzt«, sagte er, »bist du an der Reihe, Zamorra!«

Die eisige Kälte in der Hütte verstärkte sich. Es war die Kälte des Todes.

***

»Ich bin Attoo«, sagte der Alte.

Nicole entsann sich daran, den Namen bei ihrem ersten Besuch im Dorf schon einmal gehört zu haben. Der Schamane hatte ihn erwähnt. Attoo war der Dorfälteste und somit der Häuptling oder so etwas.

»Ich höre dich, Ältester«, sagte sie vorsichtig und stoppte den Range Rover ab. Attoo warf einen Blick ins Innere und lächelte, als er Uschi und Liz sah.

»Du hast sie befreit«, sagte er. »Gib dich damit zufrieden und verlasse das Dorf, ehe die Krieger erwachen. Flieh, so rasch du kannst.«

Nicole verzog das Gesicht. »Ehe die Krieger erwachen«, murmelte sie. »Was bedeutet das?«

»Norgaun«, sagte der Alte, »beherrscht das Dorf. Er gebietet den Kräften, die aus dem Bösen kommen. Und die Krieger hören auf ihn. Sie werden euch jagen, sobald der Schamane bemerkt, daß seine Geiseln fort sind.«

»Und du?« fragte Nicole. »Du bist das Oberhaupt des Dorfes.«

»Ich bin ein alter und schwacher Mann«, sagte Attoo. »Die Krieger gehorchen dem Schamanen. Er verspricht ihnen das, was ich ihnen nicht mehr geben kann. Und er ist mächtig. Mächtiger als ich. Er ist der eigentliche Herrscher.«

Nicole sah zur Hütte des Schamanen hinüber.

»Mein Gefährte ist bei ihm«, sagte sie.

»Ich weiß«, sagte Attoo. »Doch niemand kann ihm mehr helfen. Auch du nicht. Flieh, solange du noch kannst. Zamorra ist verloren. Die Macht des Schamanen ist gewaltig.«

»Woher weißt du das?« fragte Nicole erregt. Sie beugte sich zu Attoo hinüber. Eine seltsame Hilflosigkeit ging von dem alten Mann aus. Nicole erkannte, daß der Dorfälteste praktisch entmachtet war. Der Zauberer hatte die Führung des Dorfes an sich gerissen, Attoo war nur noch ein Aushängeschild. Aber Nicole erkannte auch, daß Attoo nicht mit dem einverstanden war, was der Schamane tat.

»Ich sah Zamorra in die Hütte Norgauns gehen, und ich kenne Norgauns Macht. Zamorra wird ihn nicht besiegen können. Ihr wart einmal hier. Das genügt.«

»Warum?« stieß Nicole hervor. »Was macht dich so sicher?«

»Uber jeden von uns hat Norgaun Macht«, sagte Attoo dumpf. »Er nimmt etwas von uns. Er hat auch etwas von jedem von euch genommen. Ihr habt es vielleicht nicht einmal bemerkt.«

»Doch«, erwiderte Nicole.

»Dann wirst du auch wissen, daß es zwecklos ist«, sagte Attoo. »Flieh, du kannst Zâmorra nicht mehr helfen. Norgaun weiß um seine Berufung und wird ihn vernichten. Er erhofft sich dafür eine hohe Belohnung durch das Böse.«

Nicole preßte die Lippen zusammen. Ihre Linke umklammerte den Griff des Schalthebels. Der linke Fuß trat die Kupplung nieder, während sie den Gang einlegte.

»Ich danke dir für deine Warnungen, Ältester«, sagte sie. »Aber es gibt eine Macht, über die sich auch der Schamane noch wundern wird.«

»Welche Macht?« fragte Attoo erstaunt.

»Die Macht der Technik«, sagte Nicole.

Sie ließ die Kupplung los und trat das Gaspedal voll durch. Der bullige Achtzylindermotor des Range Rovers brüllte auf, wie er es nie zuvor getan hatte. Sekundenlang drehten die Räder durch, dann schoß der Wagen vorwärts.

Mit rasendem Tempo direkt auf die Hütte des Schamanen zu!

***

Die Hände des Schamanen waren in fortwährender Bewegung. Zamorra erkannte die Bedeutung eines Teils der Gesten. Sie entstammten einem Zweig der Schwarzen Magie, die der Meister des Übersinnlichen einmal bei einem Hexenkult erlebt hatte, der Asmodis, dem Fürsten der Finsternis persönlich, huldigte. Es war ein finsterer Todeszauber, den Norgaun anwandte. Er wollte Zamorra mit seiner Magie vernichten.

Der Professor wehrte sich gegen die Angriffe. Das hauchdünne Schirmfeld, das ihn wie eine zweite Haut umgab, glomm auf. Das Amulett schien zu glühen, ein deutliches Anzeichen dafür, daß es erhebliche Energien unschädlich machen mußte. Die Kraft des Schamanen war unglaublich, und sein Wille zum Töten war stark.

Zamorra überlegte. Wenn er nicht bald zum Gegenangriff übergehen konnte, würde sein Schutzfeld zusammenbrechen. Aber momentan gab es keine Möglichkeit, selbst aktiv zu werden. Alle Konzentration wurde benötigt, den Schamanenzauber abzuwehren.

Zamorra spürte, daß ihm der Schweiß auf die Stirn trat. Er wußte, daß der Tod ihm gegenüberstand. Die Kälte nahm weiter zu. Norgaun wollte ihn zu einem Eisblock gefrieren lassen.

Noch hielt der Schirm des Amuletts.

Plötzlich wurde es dem Schamanen zu dumm. Noch immer hielt er die Lehmpuppe mit Zamorras Haar in der Hand. Er hob sie an.

»Wir werden das Verfahren abkürzen«, sagte er.

Zamorras Augen weiteten sich.

Norgauns Finger umspannten die Puppe - und drückten zu.

Der Meister des Übersinnlichen stöhnte auf, als er die Macht des Analogzaubers fühlte. Norgaun wollte ihn zerdrücken!

Der Professor wußte, daß er verloren war. Das Schirmfeld konnte der zusätzlichen Belastung nicht standhalten. Es gab der bösartigen Magie gezwungenermaßen nach.

Norgaun kicherte schrill.

Im gleichen Moment schien alles ringsum zu explodieren!

***

»Festhalten!« schrie Nicole, während der schwere Geländewagen vorwärts schoß. Im Rückspiegel erhaschte sie den Anblick totenblasser Gesichter. Innerhalb von Sekundenbruchteilen wurde die Schamanenhütte vor ihnen riesengroß, wuchs an zu einer tödlichen Bedrohung.

Nicole trat mit Bleifuß das Pedal nieder. Der Rover beschleunigte weiter. Die massive Schnauze des Wagens jagte auf die Hütte zu.

Uschi und Liz schrien auf. Augenblicke später walzte der Wagen in die Hütte hinein, rammte die Wand nieder. Trümmer flogen nach allen Seiten davon, Holz und Lehm wurde durch die Luft geschleudert, während der Rover zum Stehen kam. Um den Wagen herum faltete sich die Hütte langsam zusammen.

»Zamorra!« schrie Nicole.

In dem Chaos gab es eine Bewegung.

***

Das Kichern des Schamanen riß abrupt ab und wich einem entsetzten Kreischen. Zamorra sah, wie sich die Schnauze des Range Rovers durch die Hüttenwand schob. Das Sammelsurium von Fetischen, Dämonenmasken und ähnlichem Kleinkram wurde durch die Luft gewirbelt. Blaue Flämmchen tanzten. Der Schamane bekam einen heftigen Schlag versetzt und stürzte. Die Lehmpuppe entfiel seiner Hand. Sie prallte gegen die unsichtbare magische Wand, die Zamorra umschloß, und brach sie auf. Der Meister des Übersinnlichen registrierte eine Flamme, die die Wand zerfraß.

Über dem Rover begann die Hütte zusammenzusinken. Der Schamane begann zu wimmern.

»Zamorra!« schrie Nicole.

»Fahr zurück!« rief er. Er konnte sich jetzt wieder frei bewegen. Während um und über ihm langsam alles einsank, sah er sich nach der Puppe um, Sie war zerbröckelt. Irgendwo mußte das Haar dazwischen liegen. Zamorra griff blindlings zu, und da hatte er es tatsächlich in der Hand. Er steckte es ein.

Der Motor des Geländewagens brummte wieder auf. Nicole versuchte, den Wagen aus dem zusammenbrechenden Bauwerk wieder hinauszurangieren. Trockener Lehm bröckelte auf Zamorras Kopf und Schultern.

»Du Wirst mir nicht entkommen!« heulte der Schamane. »Du bist mein!«

Zamorra stolperte auf die zusammenbrechende Tür zu. Es gelang ihm knapp, hindurchzukommen, ehe die ihres letzten Haltes beraubte Hütte endgültig zusammenfiel.

Zamorra sah sich um. Nicole hatte den Range Rover freibekommen und schaltete jetzt wieder in den Vorwärtsgang. Der Wagen kam heran. Eines der Scheinwerfergläser war zersplittert.

Der Schamane! dachte Zamorra. Er mußte sich in den Trümmern der Hütte befinden. Was mochte mit ihm geschehen sein? Sein Zetern und Kreischen war nicht mehr zu hören.

Zamorra zögerte.

Im gleichen Moment stieg eine Flammensäule aus der Hütte empor.

***

Ein schrilles, durch Mark und Bein gehendes Pfeifen durchdrang das Innere des Chibb-Dimensionenschiffes. Etwas Schwarzes, Unheilvolles jagte dicht an ihm vorbei und verschwand im Nichts. Yaungar und Chlamy fuhren zusammen. Der Kommandant hatte einen Steuerimpuls gegeben, der das Dimensionenschiff im letzten Moment aus dem Kurs gerissen hatte. Dennoch war es nicht weit genug gekommen. Der Druck des schwarzen Strahls riß das Schiff noch herum, ließ es taumeln. Es stürzte senkrecht in die Tiefe. Aufglühende Luftmassen ließen einen kometengleichen Feuerschweif entstehen.

Vielleicht war gerade das die Rettung…

Denn die Meeghs hielten den Feuerschweif für Flammen, die aus dem Chibb-Schiff schlugen.

»Abschuß!« kam der triumphierende Impuls.

Dennoch hätten die Meeghs dem stürzenden Dimensionenschiff vielleicht nachgesetzt, wenn nicht in diesen Sekunden etwas anderes geschehen wäre.

Ihre unmenschlichen Sinne nahmen einen Ruf auf, der ihnen galt…

Die Meeghs reagierten sofort. Der Spider ging auf neuen Kurs. Denn in jenem Ruf ging es um ein Wesen, das zu ihren erbarmungslosesten Feinden gehörte, weil es wieder und wieder für das Gute focht und den Meeghs bereits einige empfindliche Niederlagen beigebracht hatte.

Zamorra!

Um die abstürzenden Chibb kümmerten sie sich nicht länger.

***

Ein kalter Schauer überlief Zamorra. In all den Jahren, in denen er bislang mit den verschiedensten Spielarten der Schwarzen Magie konfrontiert worden war und den unheimlichsten und furchtbarsten Widersachern entgegentreten mußte, hatte er ein derartiges Schauspiel noch nicht gesehen.

Eine kalte blaue Feuersäule ragte aus den Trümmern der Schamanenhütte empor. Der gleißende Lichtschein ließ für das Dorf die Nacht zum Tage werden. Harte Schlagschatten überall, und das Prasseln und Brausen der Feuersäule erfüllte die Luft.

Es war ein Feuer, das nicht zerstörte. Ein Feuer des Geistes…

Zamorra spürte, daß der Schamane starb. Was hier aufflammte, war etwas von ihm, die unheilige, dämonische Kraft seines entarteten Geistes.

Nur unterbewußt registrierte Zamorra, wie das Amulett vor seiner Brust heftig vibrierte. Es setzte gewaltige Energien frei, um das Böse abzuwehren. Die drei Frauen im Range Rover sanken in sich zusammen, als die finstere Macht nach ihnen griff. Rund zehn Meter entfernt brach Attoo, der Dorfälteste, mit einem würgenden Laut zusammen und bewegte sich nie mehr.

Im Prasseln der Flamme glaubte Zamorra eine Stimme zu hören. Eine Stimme, die die des toten Schamanen war und die ihn verfluchte und etwas Böses rief. Etwas, das irgendwo im Weltraum über der Erde schwebte und von dem Schamanen direkt erreicht wurde.

Eine Vision durchfuhr Zamorras Bewußtsein. Er ahnte, daß das Amulett sich eingeschaltet hatte, ihm auf irgendeine Weise etwas zeigen wollte.

Zamorra sah für Sekundenbruchteile ein in einer Flammenlohe abstürzendes Dimensionenschiff, wie er es bei den Chibb kennengelernt hatte und dann sah er einen düsteren, gigantischen Schatten herabsinken.

Meeghs! durchfuhr es ihn.

Der Geist des toten Schamanen schrie nach den Meeghs, und Zamorra spürte irgendwie, daß diese bösartigen lòreaturen dem Ruf folgten.

Dann verblaßte der gleißende Lichtschein.

Und im gleichen Moment geschah etwas anderes.

Aus den Hütten traten Männer und Frauen ins Freie. Sie bewegten sich mit ausgestreckten Händen auf Zamorra zu, als wollten sie ihn ergreifen.

Der Meister des Übersinnlichen begriff, was geschehen war. Die magische Kraft war in sie geflossen und beeinflußte sie jetzt. Sie alle waren von dem Willen eines finsteren Zauberers erfüllt, dessen Körper bereits verstorben war.

Sie waren der Schamane!

Sie alle! Das war der Lohn der Hölle für treue Dienste! Norgaun war nicht gestorben, sondern als Geist aufgespalten worden und auf die anderen übergegangen, um sie zu besitzen wie ein Dybbuk!

»Auch eine Art Unsterblichkeit«, murmelte Zamorra bitter. Aber war ein solches, ausgespaltenes Weiterleben in vergeistigter Form nicht viel mehr eine teuflische Strafe?

Er sah sich um.

Die Ur-Australier kamen von allen Seiten. Es blieb ihm keine Möglichkeit zur Flucht mehr. Die Dunkelheit des frühen Abends hatte sich über das Dorf gelegt, das kalte Feuer war erloschen. Und in dieser Dunkelheit kamen sie.

Er konnte ihnen nicht mehr entkommen!

***

Bill Fleming lehnte sich an die Wand. Er war erschöpft, wischte sich den Schweiß von der Stirn. Er hatte getan, was er konnte, mehr saß nicht mehr drin.

Seine bescheidenen Kenntnisse der Weißen Magie waren am Ende. Wenn sie nicht halfen, half nichts mehr.

Er wagte nicht, Chaala anzusehen.

Still und reglos lag Caan auf dem Bett. Die bräunliche Verfärbung ihrer Schuppenhaut war weiter fortgeschritten. Bills Versuche hatten diese Verfärbung nicht stoppen können. Er war eben kein Zamorra. Er hatte jenen Fremdwillen, der sich in der Chibb eingenistet hatte, nicht brechen können.

»Chaala«, murmelte er. »Ich…«

Mit einem einzigen Schritt war der Kommandant bei ihm. »Du hast dein Möglichstes getan«, teilte er sich auf seine lautlos-bildhafte Art mit. »Ich weiß es und rechne es dir hoch an. Nicht viele hätten unter diesen Voraussetzungen das getan, was du tatest. Ich danke dir - trotz allem.«

Der Chibb wandte sich wieder um. Starr sah er seine Gefährtin an.

Balder Odinsson räusperte sich. »Du solltest dich ein wenig aufs Ohr hauen«, empfahl er. »Die Anstrengung hat dir nicht sonderlich gut getan, Bill.«

Doch der blonde Historiker schüttelte den Kopf. »Nicht, bevor ich nicht weiß, ob es gelungen ist oder…«

»Es ist nicht gelungen«, sagte Odinsson fast lautlos. »Wir sehen es doch alle, Bill.«

Chaala ging vor dem Bett in die Knie. Seine Hände umschlossen die linke Hand Caans. Bill preßte die Lippen zusammen. Tief in ihm fraß etwas und höhlte ihn aus.

Aber gab es da nicht plötzlich eine Veränderung?

Kehrte nicht ein schwaches Leuchten in die grünen Augen zurück?

Bill beugte sich leicht vor. Seine Augen wurden schmal. Caan atmete heftiger.

Da schnellte Chaala empor.

»Sie lebt!« jagten seine Gedankenbilder durch die Bewußtseine der anderen. »Etwas ist geschehen! Sie lebt!«

»Nicht durch mich«, murmelte Bill. »Etwas anderes muß geschehen sein. Der oder das Unheimliche hat sich von selbst zurückgezogen.«

»Das könnte bedeuten«, knurrte Odinsson, »daß Zamorra in diesem Eingeborenendorf kräftig zugelangt und aufgeräumt hat.«

Bill zuckte mit den Schultern.

»Ein Wunder ist geschehen«, sagte Chaala. »Caan wird leben! Seht - sie erholt sich zusehends wieder, sie…«

Tatsächlich wurde das gefährliche Braun blasser.

Bill Fleming atmete tief durch. Es war also doch noch nicht zu spät gewesen, und selbst wenn er selbst keinen Erfolg gehabt hatte - Caan mußte nicht sterben, und das würde auch Chaala wieder neuen Lebensmut geben.

Bill nickte Odinsson zu. »Jetzt kann ich mich wohl wirklich für ein paar Minuten zurückziehen«, sagte er.

»Für ein paar Stunden«, sagte der Pentagon-Agent nachdrücklich.

»Wenn Zamorra Erfolg hatte, können wir hier in ein paar Stunden sowieso die Zelte abbrechen.«

Bill hob grüßend die Hand und schritt zur Tür.

Im gleichen Moment versteifte sich die Haltung Chaalas. Ein Ruck ging durch den superschlanken Körper des Silberhäutigen.

Langsam drehte er den Kopf.

»Da ist etwas«, sagte er in seiner lautlosen Art.

Bill blieb in der halb geöffneten Tür ruckartig stehen. Odinsson furchte die Stirn. »Was?«

Ein Gedankenbild jagte in ihr Denken hinein. Ein Bild, das Entsetzen auslöste.

»Meeghs!«

***

Sie griffen nach ihm. Der Gedanke, um sich zu schlagen und auszubrechen, war illusorisch. Die Ur-Australier, die alle von dem Willen des in den Trümmern seiner Hütte gestorbenen Schamanen beseelt waren, waren zu viele. Zamorra verzichtete auf einen Kampf. Sie hätten ihn lediglich durch ihre Überzahl zusammengeschlagen und schließlich doch erwischt. Zamorra wußte, wann er das Spiel verloren hatte.

Und da waren noch die Mädchen!

Die Eingeborenen wußten genau, wie man ein Auto von außen öffnet. Sie holten die von der blauen Energie betäubten jungen Frauen aus dem Wagen, während sie Zamorra fesselten. Sie trugen die vier Gefangenen in die Mitte des Dorfes. Von irgendwoher brachten kräftige Männer große Pfähle, mächtige Balken, für die andere Männer Löcher gruben. Die Pfähle wurden in diese Löcher gerammt, festgetreten und abgestützt. Das alles geschah in einem geradezu unglaublichen Tempo, das an Hexerei gemahnte. Die ganze Prozedur mochte vielleicht zehn Minuten gedauert haben, dann wurden die Gefangenen an diese Pfähle gefesselt.

»Wie bei Karl May«, murmelte Zamorra bitter. Er fühlte sich wie Old Shatterhand am Marterpfahl der Comanchen. Wenn er nur wüßte, was der auf die Dorfbewohner verteilte Schamane mit ihm vorhatte!

Irgendwo in der Dunkelheit lag Attoo, der Dorfälteste. Er wäre der einzige gewesen, der noch hätte helfen können. Er hatte sich immer als einziger gegen die Pläne des Schamanen gestellt - in den meisten Fällen erfolglos. Magie war immer stärker als Verstand.

Aber Attoo war tot. Noch im Sterben hatte der Schamane ihn mit dem blauen kalten Feuer getötet.

Zamorra preßte die Lippen zusammen. Er sah nach rechts und links. Direkt neben ihm hing Nicole in den Fesseln, neben ihr Liz Vanguard, und auf der rechten Seite Uschi Peters.

Uschi! durchfuhr es Zamorra. Sie war eine »halbe« Telepathin. Vielleicht konnte man diese latente Fähigkeit ausnutzen!

Die Ur-Australier hatten ihm das Amulett gelassen. Nach wie vor hing es vor seiner Brust. Er konzentrierte sich auf die weißmagischen Energien der silbernen Scheibe.

Und die Kraft einer entarteten Sonneweckte Uschi aus ihrer Betäubung!

***

Yaungar fing das abstürzende Dimensionenschiff gerade noch rechtzeitig ab. Chlamy unterstützte ihn mit verstärkenden Impulsen. Langsam normalisierte die Lage sich wieder. Die Außenhülle, die durch die heftige Reibungshitze der immer dichter werdenden Luftschichten fast bis zu ihrem Schmelzpunkt erhitzt worden war, kühlte sich allmählich wieder ab.

»Das war hart«, sagte Chlamy. »Fast hätten sie uns erwischt.«

Der Kommandant ließ ihm keine Zeit zu Überlegungen. »Ortungen?« verlangte er.

»Nichts! Meeghs haben abgedreht. Offenbar glauben sie, uns den Fangschuß verpaßt zu haben!«

»Das ist ungewöhnlich«, überlegte Yaungar. »Normalerweise geben sie nicht eher auf, als bis sie absolut wissen, ihr Opfer vernichtet zu haben! Ich hätte eher erwartet, daß sie noch tiefer gestoßen sind und auf uns lauern!«

»Da ist nichts«, widersprach Chlamy. »Sie sind auf anderen Kurs gegangen.«

»Welchen Kurs?«

Chlamy übersandte ihm die Daten.

»Nicht allzu weit von unserem Ziel, vom Ausgangspunkt des Rufes«, sann der Kommandant. »Genau genommen, fast exakt im Ziel! Das bedeutet…«

»… daß auch sie hier sind, weil sie den Ruf vernommen haben, und es bedeutet darüber hinaus, daß es ihnen wichtiger ist, die Überlebenden der DYBBACH zu morden, als sich um uns zu kümmern. Daher glaube ich jetzt, daß auf diesem Planeten wichtige Dinge vorgefallen sind…«

»Was werden wir jetzt tun?« fragte Chlamy.

Yaungars Gesichtszüge verhärteten sich. »Wir werden«, sagte er, »unser Ziel anfliegen, vorher aber die Kanonen klar machen.«

Chlamys Augen verdunkelten sich. Die Chibb waren keine kriegerische Rasse. Wohl waren ihre Dimensionenschiffe bewaffnet, aber wann geschah es einmal, daß sie ihre Waffen einsetzten?

Jetzt würde es sein. Yaungar, der Kommandant, war entschlossen, um die Überlebenden der DYBBACH selbst gegen die waffentechnisch überlegenen Meeghs zu kämpfen.

Es würde ein Kampf auf Leben und Tod werden.

***

»Was bedeutet das alles? Was werden sie mit uns tun?« fragte das blonde Mädchen.

»Ich weiß es nicht«, sagte Zamorra. »Aber ich befürchte, daß es kein angenehmes Erlebnis sein wird. Der Tod ist nie ein angenehmes Erlebnis.«

»Sie werden uns umbringen?«

»Mit hoher Wahrscheinlichkeit«, sagte Zamorra. »Sie sind alle von einem bösen Geist besessen. Wir hatten vor Beginn dieser Aktion einen kurzen Rapport; Sie, Ihre Schwester und ich. Dann griff der Schamane an. Was war los?«

Uschi Peters schluckte. Der direkte Themawechsel überraschte sie. Gerade noch war von ihrem bevorstehenden Tod die Rede gewesen, und nun…

»Jemand rief um Hilfe. Wesen, gestrandet auf der Erde… wir dachten, Sie könnten helfen…«

»Oh, nein«, murmelte der Professor. »Das darf nicht wahr sein…«

»Was ist denn los? Haben wir etwas falsch gemacht?« fragte die Blonde.

Zamorra atmete tief durch.

»So ziemlich alles, was man falsch machen konnte«, sagte er dumpf. »Aber es ist nicht Ihre Schuld. Ich dachte nicht, daß der Ruf eine derartige Streuwirkung erzielen würde. Ich war selbst mit dabei, als der Ruf ausgesandt wurde. - Sie befanden sich in Deutschland, nicht wahr?«

»Ja«, erwiderte Uschi betroffen. »Und ich nehme an, daß Moni noch immer dort ist.«

Zamorra nickte leicht. Er fühlte, daß wieder ein Feld um zumindest ihn herum aufgebaut worden war. Obgleich der Schamane sich jetzt über rund fünfzig Menschen verteilt hatte, war seine Macht dadurch nicht geringer geworden. Selbst wenn es Zamorra gelang, sich von dem Pfahl und den Fesseln zu befreien, würde er nicht fliehen können. Er konnte die Barriere aus magischer Energie, die Norgaun errichtet hatte, nicht durchbrechen.

Während er diese Überlegungen anstellte, bemerkte er, daß es ihm schwer fiel, sich daran zu gewöhnen, daß Norgaun keine Einzelperson mehr war, sondern das Dorf.

»Wir sitzen hier fest«, sagte er. »Es besteht nur die Möglichkeit, Hilfe von außen zu holen.«

»Und wie«, fragte Uschi, »stellen Sie sich das vor?«

Zamorra verfolgte die Bewegungen der Ur-Australier. Die dunkelhäutigen Menschen eilten geschäftig hin und her, von einem bösen Wesen angetrieben und gesteuert. Was sie taten, begriff der Parapsychologe nicht. Die einzelnen Handlungen ergaben für ihn keinen Sinn.

»Sie sind Telepathin«, sagte er.

»Ja, aber nur in direktem Kontakt mit meiner Schwester«, schränkte Uschi ein.

Zamorra grinste trotz der fatalen Lage, in der sie sich befanden.

»Ich werde mit meinen eigenen Kräften und dem Amulett eingreifen und Sie verstärken«, sagte er. »Versuchen Sie, Kontakt mit Ihrer Schwester zu bekommen. Es wird gelingen, ich weiß es. Sie soll eine Telefonnummer anrufen, die ich Ihnen gleich nenne. Es ist das Hotel, in dem wir abgestiegen sind. Balder Odinsson muß eingreifen.«

»Ich versuche es«, versprach Uschi.

Zamorra selbst war gar nicht so sicher, wie er sich gab. Die Parapsychologie gehorchte eigenen, weitgehend unerforschten Gesetzen und wartete ständig mit neuen Überraschungen auf. Er konnte nur hoffen, daß es ihm gelang. Monica Peters zu ersetzen und mit ihr Kontakt zu bekommen. Es war die einzige Möglichkeit, die er sah.

Die Rettung mußte von außen kommen.

Und Zamorra setzte alles auf eine Karte.

Auf die Karte Odinsson!

Er konzentrierte sich auf die Kräfte des Amuletts. Merlins Stern, die Kraft einer entarteten Sonne, begann zu wirken und Uschis telepathische Versuche zu verstärken. Zamorra griff voll ein.

Gemeinsam strahlten sie den gedanklichen Ruf aus.

Sie versanken in ihrer Konzentration.

Und sahen nicht, was um sie herum geschah.

Ein riesiger, schwarzer Schatten, dunkler noch als die Nacht, senkte sich über das Dorf. Düster und bedrohlich.

Der Spider, das Dimensionenschiff der Meeghs, war da!

***

Die Aura des Bösen breitete sich aus. Mensch und Tier spürten sie. Von Unruhe erfüllt, griff ein Farmer zu seinem Gewehr und trat ins Freie. Doch niemand war zu sehen, der sich unbefugt auf seinem Grund und Boden zu schaffen machte. Der Farmer warf einen Blick zum Himmel empor. Die Wolken jagten dahin, verdeckten hin und wieder die bleiche Scheibe des Mondes, der in diesen Augenblicken den Eindruck eines Totenschädels machte.

Die Pferde im Stallbau rumorten nervös. Gewärtig, jeden Augenblick auf ein Rudel Dingos zu stoßen, sah der Farmer nach dem Rechten. Doch kein einziger der roten Wolfshunde war zu sehen.

Dennoch fand der Mann keine Ruhe. Wachsam blieb er im Freien. Die Schwingen des Bösen berührten seinen Geist, ohne daß er zu erkennen vermochte, was wirklich dahinter steckte.

Irgendwo wurde eine Schafherde unruhig. Die Tiere erwachten, begannen angstvoll zu blöken. Sie fühlten die Gefahr, fühlten das Unheimliche. Ebenso wie die Hasen, die verängstigt in ihren Bauen blieben, sich zusammenkauerten. Sie, die in Australien keinen natürlichen Feind kannten, spürten zum erstenmal, daß es etwas gab, das in der Lage war, alles Leben auszulöschen - nur zur Befriedigung der eigenen Gelüste. Sie spürten, daß es nichts war, was sie kannten - nicht Mensch und nicht Tier.

Selbst die Dingos, die Räuber, die rotpelzigen Wolfshunde, zogen die Schwänze ein. Kein einziger Dingo heulte den Mond an. Das Rudel drängte sich zusammen, die Tiere suchten beieinander Schutz. Und sie wurden förmlich überrannt von einem Pulk Känguruhs. Jene Tiere, die sich in den letzten Jahren fast stärker vermehrt hatten als die Hasen und geradezu zu einer Plage für die Farmer geworden waren, nahmen ihren natürlichen Feind, die Dingos, nicht mehr wahr. Panische Angst steckte tief in den Tieren. Angst vor dem Unheimlichen, das seine Klauen ausstreckte.

Das Böse war gekommen. Mensch und Tier spürte es, aber niemand wußte, was es wirklich war.

Niemand kannte die Unheimlichen, von denen die Aura der Furcht ausging.

Es waren die Meeghs!

***

»Uschi!« schrie Monica überrascht auf.

Jörn zuckte zusammen. Sie hatten die Zelte abgebaut, hatten sie in die beiden Autos verladen. Paul hatte die ganze Zeit über ein mürrisches Gesicht gezeigt. Er hatte die Ohrfeige immer noch nicht verkraftet.

Jetzt waren sie reisefertig. Aber in Jörns Gedanken spukte noch immer das rätselhafte Verschwinden Uschis herum, wie auch die teuflische, zerknitterte Fratze des Unheimlichen.

»Was ist los?« fragte er.

Er sah, daß Monica zitterte.

»Sie ruft«, murmelte Monica. »Etwas… oder jemand… hilft ihr… sie will…«

Auch Paul wurde jetzt aufmerksam. Er kam von seinem roten Golf herüber. »Was ist?«

Jörn winkte heftig ab.

Monica schien in Trance zu sein. Jörn, der ihren und Uschis Sendeversuch in der Nacht beobachtet hatte, zog seine Vergleiche. Monica nahm einen gedanklichen Ruf auf, davon war er überzeugt. Er glaubte jetzt absolut an die parapsychologischen Phänomene, die von so vielen »aufgeklärten« Menschen verlacht und als Humbug und Scharlatanerie abgetan wurden. Jörn hatte sich überzeugen lassen. Er sah mit eigenen Augen, was geschah.

Plötzlich wurden Monicas Augen wieder klar.

»Uschi ist in Australien«, sagte sie leise. »Zusammen mit Zamorra. Sie sind in Not. Ich muß unbedingt zu einer Telefonzelle oder einer Post.«

Jörn sah auf die Uhr.

»In ein paar Minuten ist es neun Uhr«, sagte er. »Dann öffnen die Poststellen.«

Monica griff nach seiner Hand.

»Es geht um Leben und Tod«, sagte sie leise und eindringlich. »Und es geht um jeden Sekundenbruchteil. Jörn, fahr wie der Teufel selbst!«

Jörn starrte sie sekundenlang an. Dann nickte er.

»Steig ein!«

Augenblicke später raste der Wagen mit durchdrehenden Rädern los.

Dem nächsten Dorf entgegen.

***

Es war, als senke sich Satans Schatten persönlich über das Dorf.

Als Zamorra und Uschi spürten, daß sie Kontakt erhalten und ihre Botschaft empfangen und verstanden worden war, erwachten sie aus ihrer Halbtrance.

Zamorra stöhnte dumpf auf.

Er sah, daß sich etwas zum Bösen verändert hatte.

Die vom Geist des Schamanen besessenen Australier waren in die Knie gesunken. Ehrfürchtig verneigten sie sich vor dem, was gekommen war.

Es war das absolute Böse.

Zamorra erkannte das Dunkel sofort. Er spürte die Aura des Bösen, das von ihm ausging. Oft genug hatte er gegen diese Schatten-Giganten gekämpft. Gegen sie und jene, die in ihnen waren.

Ein Dämonen-Raumschiff war gelandet.

Die Meeghs waren gekommen, waren dem Ruf des Schamanen gefolgt!

Zamorra kannte jene Ungeheuer zur Genüge. Er hatte es lieber mit den auf der Erde entstandenen Dämonen zu tun. Er kämpfte lieber gegen zehn Dämonen der Schwarzen Familie,, sogar gegen Asmodis oder den Höllenkaiser Luzifer persönlich, als gegen einen Meegh. Denn die Meeghs waren tausendmal gefährlicher als irgendein irdischer Dämon…

Aber jetzt waren sie da.

Und die Ur-Australier unter Norgauns Bewußtseins-Kontrolle verneigten sich vor dem gelandeten Dämonen-Raumschiff!

Schwarz und drohend lag es da, ein Schatten, schwärzer als die Nacht. Zamorra sah den Tod in ihm.

Etwas in dem Dämonenraumschiff öffnete sich.

Meeghs traten heraus. Schwarze, schattenartige Wesen, von denen niemand auch nur zu ahnen wagte, wie sie wirklich aussahen, was wie wirklich waren. Bösartig, mordlüstern. Teuflischer als der Teufel.

Das Böse war gekommen. Der Tod war da.

Die Meeghs glitten auf die vier Pfähle zu. Auf Zamorra und die drei Frauen.

Sieben waren es.

Zamorra fror. Schon ein einziger Meegh würde ausreichen, das zu tun, was diese Kreaturen des absolut Bösen mit Sicherheit beabsichtigten. Denn gegenüber den Meeghs blieb Zamorras Amulett, jene Kraft, der er schon oft genug sein Leben verdankte, befremdlicherweise total wirkungslos. Er konnte mit ihm nichts gegen die Meeghs ausrichten.

Die sieben Schattenhaften erreichten die Dorfmitte. Sie fühlten sich vollkommen sicher. Und sie sahen, daß ihr größter Widersacher, der Weiße Magier Zamorra, hilflos an einen Pfahl gefesselt war.

Zamorra wußte, daß der Tod vor ihm stand. Die Meeghs würden gerade ihm gegenüber keine Gnade kennen.

Sie würden ihn töten.

***

»Meeghs sind in der Nähe«, gab Chaala bekannt. »Sie können nicht weit von hier sein, vielleicht ein paar Meilen…«

Odinsson furchte die Stirn. Von Zamorra wußte er, daß die Chibb eine Art »Dämonenradar« besaßen, wenn es um Meeghs ging. Es schien, als könnten die Silberhäutigen ihre Feinde aus dem Bereich der Schwarzen Magie über Tausende von Kilometern hinweg wahrnehmen.

»Das Eingeborenendorf?«

»Vielleicht«, sagte Chaala. »Zumindest aber in der Nähe. Dort…«

»Wir müssen hin«, entschied der Colonel. »Wenn dort wirklich Meeghs aufgetaucht sind, dann…«

Er entsann sich der Geschehnisse in der Achthirn-Basis. Glaubte wieder den Meegh in seinem Käfig-Gestell zu sehen, in das ihn die revoltierenden Cyborgs gesperrt hatten, um ihn zu untersuchen. Sah jene entsetzliche Entladung, mit der der Meegh förmlich explodierte, als ihn Zamorras Geschoß traf.[3]

Chaala warf sich herum. Etwas blitzte in seiner Hand auf. Eine Waffe, die er Odinsson zuwarf. Einer jener gefährlichen Chibb-Strahler. Der Pentagon-Mann nickte.

Wortlos schloß Bill Fleming sich den beiden an. Sie glitten mit dem Aufzug in die Tiefe. Odinsson preßte die Lippen zusammen. Diesmal mußten sie darauf verzichten, mit Hilfe des Amuletts den Chibb unsichtbar zu machen.

Vor ihnen öffnete sich die Lifttür. Die Eingangshalle war um diese Abendzeit so gut wie leer. Die Gefährten begannen zu laufen.

»Mister Odinsson!«

Es riß den Colonel förmlich herum. Der Angestellte an der Rezeption hatte ihn angerufen!

»Telefon, Sir! Ein dringendes Auslandsgespräch! Ich habe schon versucht, Sie in Ihrem Zimmer zu erreichen. Es ist unglaublich wichtig, soll ich Ihnen ausrichten. Es ginge um Meeghs…«

Odinsson wurde blaß. Ein Auslandsanruf, in welchem es um Meeghs ging? Mit raschen Schritten ging er zum Apparat hinüber, während er Chaala und Bill durch eine Geste zu verstehen gab, ihren Weg zum Wagen fortzusetzen.

Im gleichen Moment nahm der Angestellte den Chibb bewußt wahr. Er schnappte nach Luft. »Was… was ist denn das?«

»Eine Halluzination«, brummte Odinsson und griff nach dem Hörer. Er hörte die Stimme eines Mädchens.

Angespannt lauschte er, was man ihm aus dem fernen Deutschland zu berichten hatte. Als er begriff, auf welche Weise diese Eck-Verbindung zustandegekommen war, pfiff er leicht durch die Zähne. »Dieser Zamorra ist in der Tat ein schlaues Kerlchen«, murmelte er.

»Danke für die Hinweise. Ich glaube, der Anruf kam gerade zur rechten Zeit, wir können uns jetzt direkt auf die veränderte Situation einstellen…«

Er legte auf und hetzte in weiten Sprüngen nach draußen. Entgeistert sah ihm der Hotelangestellte nach. Sein Verstand war immer noch nicht in der Lage zu begreifen, was für ein dürres, langes Wesen mit silberner Haut er da gesehen hatte.

Diese Leute aus Frankreich und Amerika waren schon ein seltsames Volk, daß sie eine komplette Hoteletage anmieteten, aber dieses Wesen hier…

Von diesem Augenblick an glaubte der Mann wieder an den Osterhasen.

***

Das Dimensionenschiff der Chibb glitt dicht über dem Boden über den australischen Kontinent. Mit hoher Geschwindigkeit schwebte es jenem Dorf entgegen, über welchem der Meegh-Spider sich befinden mußte. Yaungar und Chlamy waren entschlossen, die Schattenwesen zu stellen und zu vernichten. Diesmal hatten sie den Uberraschungseffekt auf ihrer Seite, die Meeghs hielten sie für tot…

Die Technik der Chibb und der Meeghs ähnelte sich stark, ursprünglich hatten die Dämonischen überhaupt nur die Technik der Silberhäutigen kopiert, hatten dabei aber ein geradezu teuflisches Talent entwickelt und waren stärker geworden. Aberder Überraschungsschlag würde den Sieg bringen. Yaungar, der Kommandant, war sich dessen sicher.

Niemand sah das Dimensionenschiff. Es hatte sich in einen Unsichtbarkeitsschirm gehüllt, außerdem begünstigte die Dunkelheit der Nacht den lautlosen und schnellen Flug. Es gab nicht einmal eine Druckluftschleppe, irgendwie sorgte die Durchdringungsmagie des Schirmes dafür, daß nichts auf die Anwesenheit des Chibb-Kreuzers hinwies.

Zwischen den feinen Linien des Allsichtschirms tauchte der bösartige, drohende Schatten auf, der der Meegh-Spider war. Wie ein Ungeheuer lag er über dem Dorf der Menschen.

Yaungars Gedanken rasten und konzentrierten sich auf den Impuls für den Feuerschlag.

»Abschuß!«

***

»Scheinwerfer aus!« kommandierte Balder Odinsson. Während der silbergraue Vauxhall die Straße entlangraste und Bill Fleming mit Bleifuß fuhr, hatte der Colonel berichtet, was ihm am Telefon gesagt worden war.

»Umständlicher ging’s wohl nicht mehr?« hatte Bill grimmig lachend gefragt. »Von Australien per Telepathie nach Germany, von dort per Telefon wieder zurück nach Australien… und das alles für ein paar Meilen Distanz…«

»Hauptsache ist doch wohl, daß wir jetzt definitiv wissen, was in dem Dorf los ist«, knurrte Odinsson. »Wie hättest du es denn angestellt, uns zu unterrichten?«

Bill sah zu Chaala, der auf dem Beifahrersitz kauerte und versuchte, seinen endlos langen, dürren Körper auf dem Sitz zu halten. »Die Chibb sind doch halbe Telepathen! Zamorra hätte sie direkt ansprechen können und…«

»Und wäre zufällig von den Meeghs abgehört worden, weil die auf einer ähnlichen Alpha-Rhythmus-Frequenz arbeiten!« konterte Odinsson.

»Woher willst du das denn wissen?« schrie Bill. »Weißt du etwa neuerdings mehr über die Ungeheuer als wir?«

»Nein, aber ich kann zwei und zwei zusammenzählen. Und hin und wieder kann ich auch zuhören, wenn andere berichten oder spekulieren. Der Schluß liegt äußerst nahe.«

Inzwischen waren die Scheinwerfer des Wagens erloschen. Wie ein dunkles Tier kroch er immer langsamer werdend auf das Eingeborenendorf zu. Bill ließ den Wagen ausrollen, der Motor war erstorben. Das verdächtige Brummen hätte verräterisch werden können.

»Was mir nicht in den Kopf geht, ist diese Aufteilung des Schamanen«, murmelte Odinsson. »Der muß doch in sich selbst rammdösig werden, wenn er plötzlich durch fünfzig Augenpaare gleichzeitig sieht…«

Der Vauxhall kam zum Stehen. Bill zog die Handbremse an. Odinsson und Chaala schnellten sich bereits ins Freie, Bill folgte etwas später. In ihren Händen schimmerten die seltsamen Chibb-Waffen. Odinsson überprüfte die Einstellung und drehte auf minimale Energieabgabe zurück. Er wollte versuchen, wenigstens einen der Meeghs lebend in die Hände zu bekommen.

Lautlos huschten sie auf die Hütten zu. Und schon von weitem sahen sie das Schwarze, das sich deutlich von der Schwärze der Nacht abhob. Es war wie ein gähnendes Loch in der Welt, das alles zu verschlingen drohte…

Odinsson atmete heftiger. Er konnte jetzt sehen, daß sich in der Dorfmitte alle Eingeborenen versammelt hatten.

Ein Feuer loderte empor, und an vier Pfählen waren die Gefangenen gefesselt. Und insgesamt sieben Meeghs, sieben schwarze Schatten, glitten lautlos auf die Gefangenen zu.

Und da war noch irgend etwas.

Odinsson ahnte es mehr, als daß er es bewußt wahrnahm. Gleichzeitig ging ein jäher Ruck durch Chaala. Der Silberhäutige blieb stehen.

»Einer unserer Kreuzer!« brachte er überrascht hervor.

Im gleichen Moment brach die Hölle los.

***

Zamorra sah dem Tod entgegen. Gleich siebenfach war er gekommen. Sieben Meeghs, unheimlich und geisterhaft in ihrer absoluten, konturlosen Schwärze.

Uschi Peters schwieg. Sie hatte die Augen geschlossen. Ihr Gesicht wirkte im Schein des kleinen Feuers wächsern.

Ein Blick weiter verriet Zamorra, daß auch Nicole erwacht war. Aus aufgerissenen Augen starrte die Französin die Meeghs an. Ihre Lippen waren halb geöffnet, aber sie brachte keinen Ton hervor.

Zamorra überlegte. Blieb noch Zeit, das FLAMMENSCHWERT zu aktivieren? Es war die einzige Chance, die sich noch bot. Aber die Initiative dazu mußte von Nicole ausgehen. Sie mußte mit dem Amulett verschmelzen, zum FLAMMENSCHWERT werden, das dann stark genug war, die Meeghs zurückzuwerfen.

Warum das so war, hatte niemand jemals zu ergründen vermocht. Was geschah, wenn Nicole Duval und das Amulett, Merlins Stern, zu einer Einheit verschmolzen, wußte niemand. Nicole besaß nie eine Erinnerung daran.

Aber jetzt war Nicole nicht ansprechbar.

Das FLAMMENSCHWERT würde nicht mehr entstehen können. Nicole war gelähmt vor Angst.

Ein Raunen ging durch die Ur-Australier. Es war der Schamane in ihnen, der sie flüstern ließ. »Jetzt wirst du sterben, Zamorra!«

Es war ein Gespensterchor.

Die Meeghs blieben stehen. Bis auf einen. Er kam direkt auf Zamorra zu.

»Du bist Zamorra!« knarrte eine eigenartige Stimme. Sie schien aus dem Innern einer Maschine zu kommen.

Es war das erste Mal, daß Zamorra einen Meegh sprechen hörte. Bisher hatten sie sich immer nur durch eine Art Telepathie untereinander und mit anderen verständigt, ähnlich wie es die Chibb taten. Zamorra zeigte sich überrascht. Ein Meegh, der sprach, war etwas Unglaubliches.

»Zamorra, der Auserwählte!« knarrte die furchtbare Stimme. »Warum nennen die Silbernen dich so?«

Der Meister des Übersinnlichen schüttelte den Kopf. »Ich weiß es selbst nicht«, sagte er. Er wunderte sich über sich selbst. Was gab ihm in dieser verfahrenen Lage noch die Kraft, so ruhig und gelassen mit seinem Mörder zu sprechen?

Da kam wieder Leben in Nicole. Ihr Kopf flog herum. »Das Flammenschwert«, stieß sie hervor.

Doch der Meegh gab ihnen keine Chance. Er hob den Arm, und in seiner Hand lag eine Dämonenpeitsche. Zamorra wußte, daß bereits der erste Schlag mit dieser magischen Waffe ihn töten würde. Es war alles zu spät.

Der Meegh holte aus.

Im gleichen Moment flammte es gleißend hell auf. Ein baumdicker, grelleuchtender Strahl zuckte über das Dorf hinweg.

Und schlug im Spider ein!

***

Der Strahl riß den schwarzen Schattenschirm des Spiders auf, zerfetzte ihn förmlich. Innerhalb weniger Augenblicke hob sich die scheußliche Konstruktion aus dem Nichts. Ein eigentümliches, durch Mark und Bein gehendes Pfeifen klang auf. Der Spider versuchte zu starten.

»Nicht hinsehen!« schrie Zamorra. Er vermied es, das Dämonenraumschiff in seinem unverhüllten Zustand anzusehen, wohl wissend, daß die verwirrende Spinnenkonstruktion dem Betrachter den Verstand rauben konnte.

Ein fingerdicker, weißer Strahl zuckte zwischen den Hütten auf. Der Meegh, der Zamorra mit der magischen Peitsche morden wollte, wurde zurückgestoßen, taumelte. Zamorra sah, wie sich die weiße Energie in den Dämon hineinbohrte, ihn zersetzte. Ein klagender Laut erklang, dann löste sich der Meegh schlagartig in Nichts auf. Nicht einmal ein Brandschatten blieb zurück.

Innerhalb weniger Augenblicke brach die Hölle los. Die Meeghs kämpften gegen irgend etwas, das sich zwischen den Hütten befand. Schreiende Menschen flohen aus dem Brennpunkt der Auseinandersetzung. Der Schamane konnte sie nicht mehr halten, die Angst vor dem Schrecklichen war größer als alle Willensenergie, die der aufgespaltene Norgaun noch entfesseln konnte.

Ein schwarzleuchtender Strahl löste sich aus dem Spider und fuhr in die Nacht. Dort loderte etwas kurz auf. Zamorra erkannte einen ähnlich großen Körper, der etwa eine halbe Meile vor dem Dorf in der Luft schwebte.

Der Strahl aus dem Dämonenschiff hatte ihn nur knapp verfehlt. Die Meeghs mußten völlig überrascht worden sein, hatten die Orientierung verloren. Anders konnte der Professor es sich nicht erklären, daß sie ihr Ziel nicht getroffen hatten.

Da kam der zweite Feuerschlag des Chibb-Kreuzers.

Der jetzt ungeschützte Spider wurde voll erwischt. Ein ohrenbetäubendes Zischen und Prasseln erklang, als sich die weiße Energie in das Dämonenschiff fraß und es blitzschnell zersetzte. Sekundenlang leuchtete es als grelles Fanal am Himmel, dann regnete nur noch Asche herab. Zamorra sah, wie der plötzlich freiliegende blauschwarze Energiekristall schrumpfte und zerfiel.

Jetzt schob sich das andere Dimensionenschiff näher heran.

Die Meeghs im Dorf schienen den Verstand zu verlieren. Sie zogen sich kämpfend zurück. Einer von ihnen explodierte förmlich unter einem Treffer, wie jener in der Achthim-Basis, den Zamorra ausgeschaltet hatte.

»Einen will ich lebend, verdammt!« schrie jemand.

Odinsson.

Balder Odinsson war plötzlich neben Zamorra und zerschnitt dessen Fesseln. »Wie das Leben so spielt, Zamorra«, grinste er im flackernden Lichtschein des kleinen Feuers. »Vor ein paar Tagen hast du mich aus der Achthirn-Basis befreit, jetzt hole ich dich hier heraus!«

Zamorra machte einen Schritt vorwärts. »Die Frauen!« sagte er. »Mach Sie los!« Entschlossen nahm er Odinsson den Chibb-Strahler ab. Zufrieden erkannte er, daß die Waffe auf lähmende Wirkung eingestellt war.

Er wollte ebenfalls einen Meegh lebend erwischen. Er wollte endlich wissen, wer oder was diese dämonischen Schattenwesen wirklich waren.

Ein dritter Meegh verging. Zamorra dachte an die zähe, graue Masse, die von dem in der Unterseebasis explodierten und verbrennenden Meegh geblieben, aber unter seiner Berührung zu Gas vergangen war. Die Meeghs mußten etwas absolut Fremdartiges sein, wie es sich niemand vorstellen konnte. An ihnen war alles anders.

Mit schrillem Pfeifen kam das Chibb-Dimensionenschiff heran. Zamorra warf den Kopf in den Nacken, als es über ihn hinwegsegelte. Er sah die leichten Beschädigungen, die auf einen vorangegangenen Kampf hinwiesen. Der Unsichtbarkeitsschirm war erloschen. Winzige Lichter flackerten am Druckkörper rhythmisch auf.

»Morgen hat die Regenbogenpresse wieder einziges zu berichten«, sagte jemand neben Zamorra. Er erkannte Bill Fleming, der eine normale Pistole in der Hand hielt. »Fliegende Untertassen liefern sich Schlacht über einem Eingeborenendorf bei Maryborough! Krieg der Sterne in Australien oder so ähnlich!«

»Daran kannst du jetzt denken?« fragte Zamorra überrascht.

Im nächsten Moment dachten beide nicht mehr daran.

Vor ihnen war ein Kampf entbrannt. Einer der in panischem Entsetzen umherirrenden Ur-Australier war direkt einem Meeg hin die Arme gelaufen und versuchte sich jetzt, dem Unheimlichen wieder zu entziehen. Doch der Meegh schien ihn nicht mehr loslassen zu wollen… oder zu können?

Zamorra hob die fremde Waffe und löste aus. Der fahle Blitz zuckte hinüber und hüllte die beiden kämpfenden Gestalten ein. Der Meegh sank in sich zusammen, seine Umklammerung löste sich. Der Eingeborene stürzte in die andere Richtung.

Mit ein paar Schritten waren Zamorra und Bill bei den beiden. Aus den Augenwinkeln nahmen sie die drei anderen Meeghs wahr, die aus dem Dorf in die Steppe flohen. Doch sie kamen nicht weit. Aus dem Chibb-Kreuzer zuckte plötzlich ein Gewitter weißer Strahlen hervor und schmetterte die Meeghs nieder. Sie vergingen wie Schatten, die das Sonnenlicht trifft.

Nur dieser eine war noch da. Paralysiert, bewegungsunfähig. Zamorra streckte die Hand nach ihm aus.

Er konnte die Schwärze, den Schattenschirm, nicht durchdringen. In seinen Fingerspitzen kribbelte es und begann zu brennen.

Andere kamen heran. Nicole, Odinsson. Uschi, Liz und ein paar Ur-Australier.

Kurz tastete Zamorra nach ihren Gedanken. Zu seiner Überraschung stellte er fest, daß es den Geist des Schamanen nicht mehr in ihnen gab. Hatte er sie freigegeben, oder hatte das Entsetzen ihn getötet?

Zamorra wußte es nicht. Er war jetzt auch nicht in der Lage, dem Problem auf den Grund zu gehen. Falls es den Schamanen noch gab, würde er irgendwann wieder von sich reden machen, dessen war Zamorra sich sicher. Und dann war es noch Zeit genug, sich um ihn zu kümmern.

Jetzt und hier war der Meegh wichtiger.

Zamorra atmete tief durch. Es war das erste Mal, daß es ihm gelungen war, einen dieser Unheimlichen in seine Gewalt zu bekommen. Er fühlte, daß er von der Lösung des Meegh-Rätsels nur noch einen winzigen Schritt entfernt war.

Einen Schritt zu weit!

Plötzlich stand Chaala zwischen ihnen.

Und der Silberhäutige schoß!

Ein Funkenregen überlief den Meegh, der sich dabei jäh auflöste und zu Staub zerfiel. Mit einem Aufschrei fuhr Zamorra hoch. »Bist du wahnsinnig, Chaala?« schrie er den Chibb an.

Der Kommandant steckte die Waffe ruhig wieder ein.

»Sobald er wieder erwacht wäre, hätte er dich getötet«, sagte Chaala in seiner lautlosen Art, und alle verstanden ihn. »Glaube es mir. Wir Chibb kennen die Bösartigkeit dieser Wesen seit tausend Jahren. Du hast seinen Schwarzschild berührt. Sieh deine Finger an. Brennen sie nicht? Es hätte gereicht. In jenem Moment, in dem er aus der Paralyse erwacht wäre, hätte er dich getötet. Du hattest keine Chance.«

Zamorra starrte auf seine Fingerspitzen. Ja, da klebte etwas, das jetzt grau wurde und zerfiel. Er versuchte es abzuwischen, aber es haftete fest.

»Es wird sich von selbst auflösen. Du könntest es selbst niemals entfernen, außer durch eine Amputation«, teilte Chaala ihm mit.

Weiter draußen war der Kreuzer gelandet. Chaala streckte die Hand aus. »Dort ist das Dimensionenschiff, mit denen meine Gefährten und ich deine Welt verlassen werden, Zamorra. Ich gehe jetzt. Bringt die anderen her, ehe der Tag anbricht. Ich ahne, daß sie den Unsichtbarkeitsschirm nicht wieder erstellen können, die Energien sind erschöpft.«

Er streckte Zamorra grüßend die Hand entgegen. »Lebe wohl, Auserwählter. Vielleicht sehen wir uns wieder, in meiner oder in deiner Welt.«

Zamorra legte seine Handfläche gegen die des Chibb.

»Vielleicht«, sagte er langsam.

Als Chaala gegangen war, starrte er dorthin, wo der Meegh zerfallen war, und sah wieder auf seine Fingerspitzen, an denen das Unheimliche langsam verging. Er hatte geglaubt, der Lösung des Rätsels jetzt nahe zu sein, aber nur ein neues Rätsel hatte sich aufgetan.

Welcher Art dämonischen Lebens waren die Meeghs?

»Vielleicht«, sagte Nicole leise und lehnte sich an ihn, »werden wir es niemals erfahren. Vielleicht ist das aber auch nur gut so. Wissen kann manchmal gefährlich sein.«

Zamorra legte den Arm um ihre Schulter.

»Morgen verschwinden wir hier«, sagte er. »Wir sehen zu, daß Uschi Peters wieder nach Deutschland kommt, und dann… irgendwie habe ich das Gefühl, daß wir in unserem Urlaubshotel in St. Petersburg in Florida noch ein paar Koffer stehen haben. Sollten wir das nicht ausnutzen und uns noch ein paar freie Tage gönnen?«

Nicole schmunzelte schon wieder.

»Wenn uns die Dämonen lassen«, orakelte sie.

Zamorra resignierte. Der Kampf gegen die Macht des Bösen würde wahrscheinlich nie ein Ende finden. Und in der letzten Zeit schien sich alles immer weiter zuzuspitzen, einem Höhepunkt entgegenzustreben.

Was erwartete sie als nächstes?

ENDE


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 172 »Saat der Vampire«

 [2]Siehe Professor Zamorra Nr. 175 »Amoklauf der Cyborgs«

 [3]Siehe Professor Zamorra Nr. 175 »Amoklauf der Cyborgs«
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